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Exposé


Ein kleiner Hund unternimmt unbeabsichtigt eine rasante Wildwasserfahrt, und ein großer Hund hat ungeheure Angst vor Gewittern und vor den Fallschirmen, die dauernd ausgerechnet an seinem Lieblingsstrand in Coolum Beach, einer Küstenstadt in Australien, landen.


Die sechzehnjährige Anna leidet unter Liebeskummer, während sich ihr dreizehnjähriger Bruder Sebastian zum ersten Mal verliebt. Beide geraten in einen wahren Tumult ihrer Gefühle. Und dann geschieht das Unfassbare: Bei einem fröhlichen Ausflug entdeckt die deutsche Familie Kuhlmann eine Leiche.


Bei dem Toten handelt es sich um einen siebzehnjährigen Veganer, der sich für Tier- und Umweltschutz engagierte. Warum wurde er ermordet? Und warum trug er eine Schwimmflosse am Fuß?


Sebastian findet heraus, dass er der Cousin einer Mitschülerin war, und Anna und er beschließen, zusammen mit ihren Freunden bei der Aufklärung des Mordes zu helfen. Doch schon bald werden die Kuhlmanns immer mehr in gefährliche Ereignisse verstrickt, und sogar in ihrer direkten Nachbarschaft treiben sich unheimliche Gestalten herum.




Die Autorin


Marion Birkenbeil wurde 1963 in Wuppertal geboren. Nach dem Abitur in Schwelm machte sie eine Ausbildung im Zierpflanzenbau in Wuppertal, arbeitete mehrere Jahre lang als Friedhofsgärtnerin und als Garten- und Landschaftsbaugärtnerin in Hagen und in Herdecke und studierte dann Landespflege in Essen.


Seit 1997 lebt sie in Queensland in Australien, ist hauptberuflich selbstständige Landschaftsarchitektin und begann 2011, ihr erstes Buch zu schreiben, das 2013 veröffentlicht wurde. Gelegentlich besucht sie auf ehrenamtlicher Basis Senioren in einem Altersheim, wobei sie zu deren Freude oft einen verschmusten Hund mitnimmt.
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Vorwort


Vorworte sind meistens langweilig, dachte Anna Kuhlmann, als sie ihr neues Buch aufschlug. Nun ja, auch im wirklichen Leben geht es nicht immer spannend zu. Nachdenklich sah sie ihrem Bruder Sebastian beim Herumtollen mit Susi und Frodo zu, und sie musste lächeln. Seitdem sie Hunde im Haus hatten, konnten sie sich bestimmt nicht über Langeweile beklagen. Anna begann zu lesen und war schon rasch völlig in ihrem Krimi vertieft, ohne zu ahnen, dass in naher Zukunft ein echter Mord den Alltag ihrer Familie und Freunde aus der Ruhe bringen würde.


Die deutsche Familie Kuhlmann war vor einigen Jahren nach Australien ausgewandert und lebte nun in Coolum Beach, einer kleinen Küstenstadt in Queensland. In den Weihnachts- und Osterferien gab es hier recht viele Touristen, aber zu anderen Jahreszeiten war es ein ruhiger Ort. Die vier Familienmitglieder hofften auch, dass es so bleiben würde, denn sie mochten weder riesige Hochhäuser noch Verkehrsstaus oder überfüllte Strände. Sie genossen es, schwimmen zu gehen und herrliche Sonnenaufgänge am Meer zu bewundern. Im Bereich einer Flussmündung tummelten sich oft viele Hunde, die hier frei herumlaufen und miteinander spielen durften. Schon lange hatten sich auch Anna und Sebastian einen Hund gewünscht, bis sie eines Tages von Susi erfuhren, deren Besitzer sie aus Gesundheitsgründen abgeben musste. Auf Anhieb verliebten sich die Kuhlmanns in Susi und waren überglücklich, sie zu adoptieren.


Und es blieb nicht bei einem Hund. Denn Frau Kuhlmann war ein ehrenamtliches Mitglied der 'Feuchte-Nasen-Rettung' geworden. Diese Tierschutzorganisation half vielen Hunden und Katzen, deren Eigentümer sich nicht mehr um sie kümmern konnten oder wollten. Manche Tiere boten einen traurigen Anblick und waren völlig verwahrlost, und alle wurden zunächst von einem Tierarzt untersucht und gegen Flöhe, Zecken und alle möglichen Krankheiten behandelt. Verfilzte Haare wurden sorgfältig gewaschen, gebürstet und eventuell kurzgeschoren, und oft mussten gleich mehrere faule Zähne gezogen werden. Viele Tiere kamen aber auch aus guten Verhältnissen und wurden nur daher zur Pflege oder Adoption angeboten, da ihre Besitzer zu alt und kränklich wurden, verstarben oder in eine Wohnung umziehen mussten, in der keine Tiere erlaubt waren.


Inzwischen hatten die Kuhlmanns schon viele Hunde verschiedener Rassen betreut, unter anderem den frechen Pudelmischling Frodo, mehrere recht verrückte Terrier, einen laut schnarchenden Mops sowie einen alten Cocker-Spaniel, der einen grässlichen Mundgeruch, aber ein unwiderstehliches Grinsen hatte. Manchmal dauerte es nur wenige Tage, bis sich ein neues Zuhause fand, andere Male mehrere Wochen oder gar Monate. Die ganze Familie war natürlich immer ein bisschen traurig und besorgt, einen Hund in fremde Hände abzugeben, doch gleichzeitig froh und dankbar für jeden liebevollen neuen Besitzer.


Die Kuhlmanns konnten sich kaum noch ein Leben ohne Hunde vorstellen, die ihnen zwar ab und zu Sorgen bereiteten, jedoch unglaublich viel Freude und Vergnügen gaben – und sogar Trost bei Liebeskummer, Trauer und Verzweiflung.




Kapitel 1


Andy schaute in ihre samtbraunen Augen, und sein Herz schien zu schmelzen. Sie war wunderschön, und er liebte sie! Sie hatte schwarzes glänzendes Haar, lange Beine und einen schlanken, wohlgeformten Körper. Als er sanft ihren Nacken streichelte, legte sie ihren Kopf auf seine Beine und schaute ihn an.


„Na, schmust du schon wieder mit Susi?“, rief Lizzie.


Als sie ihren Namen hörte, sprang Susi begeistert auf. Ob sie wohl zum Strand gehen würden?


„Es ist so toll, dass wir Susi adoptiert haben.“ Andy sah liebevoll erst seinen Hund und dann seine Frau an. „Sie ist ein wunderbares Tier.“


In dem Moment stürmten seine Kinder Anna und Sebastian ins Haus, und sofort wandte Susi ihnen ihre Aufmerksamkeit zu.


„Was gibt's denn heute zum Abendessen?“, fragte Sebastian, der immer hungrig war – genau wie Susi. Er schnupperte in Richtung Küche, und seine Nase kräuselte sich. Erst jetzt bemerkte er einen winzigen Hund, der in einem Hundekorb lag und die Geschwister neugierig anschaute. Er hatte weißes, kurzes Fell mit schwarzen, großen Flecken und einem dünnen Schwanz, der nun zaghaft zu wedeln begann.


„Oh, wer ist das denn?“


„Eine kleine Überraschung für euch“, sagte Lizzie. „Das ist Sally, unser neuer Pflegehund von der Feuchte-Nasen-Rettung.“


Anna streichelte den Mini-Foxterrier. „Wie süß! Wie alt ist sie denn?“


„Neun Jahre. Ihr Frauchen musste ins Altersheim und durfte sie nicht dorthin mitnehmen, und nun sucht sie also ein neues Zuhause.“


„Ach je, wie traurig für die beiden!“, meinte Anna.


Susi schob ihren Körper zwischen Anna und Sally und stupste Annas Hand mit ihrer Nase an. „Na, und du bist eifersüchtig, stimmt's?“


Lächelnd widmete sich Anna nun ihrem eigenen Hund, der sich sofort auf den Rücken legte und sich voller Genuss an der Brust kraulen ließ.


„Sally erinnert mich vom Aussehen her ein bisschen an Rollo, den fetten Jack Russell, den wir mal betreut haben“, sagte Sebastian. Er bückte sich zu Sally, streichelte sie und flüsterte: „Hallo, du kleines Tierchen!“ Dann fügte er laut hinzu: „Unsere Susi hatte damals eine solche Angst vor Rollo, obwohl sie viel größer ist. Dieser fiese Köter hat sich dauernd direkt vor der Eingangstür hingesetzt und die arme Susi nicht ins Haus gelassen. Er war so gemein!“


„Ja, Rollo war ein schnappendes Ungeheuer, aber Sally macht einen lieben Eindruck“, erwiderte Andy. „Und bisher waren unsere anderen Pflegehunde doch alle freundlich, selbst wenn sie hin und wieder einen riesigen Unfug anstellten.“


Lizzie rümpfte die Nase. „So wie Frodo, der zwar niedlich und unschuldig aussah, aber dauernd sein Beinchen an den Vorhängen im Wohnzimmer heben wollte.“


„Er hat überall im Haus Häufchen gemacht, eklig!“, ergänzte Anna.


„Frodo hat doch eigentlich recht schnell gelernt, dass er seine Geschäfte draußen verrichten muss“, verteidigte Andy ihren letzten Pflegehund, einen hyperaktiven Pudelmischling, den er rasch liebgewonnen hatte.


„Jacky hat mir mal ein Butterbrot aus der Hand gerissen und es in Windeseile verschlungen“, erinnerte sich Sebastian an einen Vorfall mit einem Terrier.


Lizzie lachte. „Ich musste gerade an den Krach denken, den Rollo einmal mitten in der Nacht gemacht hat. Wisst ihr noch?“


Damals war sogar Sebastian, der normalerweise wie ein Murmeltier schlief, von komischen Geräuschen aufgewacht. Rollo hatte versucht, Schokoladenplätzchen vom Wohnzimmertisch zu stibitzen. Er war ganz dreist auf den Tisch gesprungen, hatte die Dose auf den Boden geworfen, sie hin- und hergeschoben und dabei viel Getöse gemacht, aber keinen Erfolg gehabt.


Andy zog eine Grimasse. „Ja, und als ich ihm die Keksdose weggenommen habe, hat er nach mir geschnappt.“


„Mich hat er auch mal fast gebissen, als ich mit ihm spielen wollte und seinen Ball angefasst habe. Blödes Biest!“, sagte Anna.


„Ich wollte ihn einmal streicheln, als er in seinem bequemen Hundebett lag, doch statt sich zu freuen, hat er gleich zugeschnappt und meinen Finger nur um ein paar Millimeter verfehlt“, erzählte Sebastian.


Das kleine Monster hatte ihnen das Leben schwer gemacht. Obwohl Lizzie trotz allem Mitleid mit Rollo hatte, dessen Herrchen verstorben war, hatte sie nach einer Woche die Nase voll gehabt und der Tierschutzorganisation ihr Leid geklagt. Zum Glück war eine andere Person – jemand ohne Kinder und ohne andere Tiere – bereit, ihn aufzunehmen und ihm bessere Manieren beizubringen. Nachdem Rollo abgeholt worden war, hatte Susi die ganze Familie zum Lachen gebracht, da sie in wilden Sprüngen durch den Garten gesaust war und sich so offensichtlich gefreut hatte, den gefürchteten Hund los zu sein. Alle waren erleichtert, dass ihr nächster Pflegehund ein liebes Bürschchen war, mit dem sich auch Susi prächtig verstand.


Und nun war also Sally bei ihnen eingezogen, die im Gegensatz zu dem übergewichtigen Rollo ein dünner Hund war und nur ungefähr fünf Kilogramm wog. Susi probierte sofort das neue Hundebett aus.


„Raus da!“, befahl Andy, als er sie in dem Körbchen von Sally ertappte. Susis Kopf lag auf den Fliesen, und auch ihr Hinterteil passte nicht hinein. Lizzie lachte amüsiert, und Susi trottete beleidigt davon und suchte sich einen anderen Ort zum Dösen aus. In der ersten Nacht winselte Sally oft, obwohl sie ihr eigenes Bett ohne Probleme zurückerobert hatte. Zwei Tage lang rührte sie kein Futter an und litt sichtlich unter der Trennung von ihrem Frauchen. Doch allmählich wurde sie wieder fröhlicher, und schließlich sprang sie sogar richtig ausgelassen mit Susi zusammen herum und wirkte magisch verjüngt.


* * *


Eine Woche später gingen Anna und Sebastian mit den beiden Hunden im Wald spazieren. Es war ein schmaler Pfad an einem Fluss entlang, der wenig genutzt wurde. In den letzten drei Tagen hatte es ununterbrochen heftig geregnet, und die Geschwister hatten sich ihre Gummistiefel angezogen. Munter stapften sie durch das nasse Gras. Die Luft roch frisch, doch ab und zu wehte ein modriger Geruch nach faulenden Pflanzen und Schlamm zu ihnen herüber. Anna quiekte, als ein dicker Tropfen sie mitten auf der Nase traf.


„O je, der halbe Sportplatz ist ja unter Wasser“, rief Sebastian, der auf eine kleine Anhöhe geklettert war. „Schau mal, hier ist ein riesiger See!“


„Wahnsinn!“ Anna war ihm gefolgt und sah sich staunend um. Wo normalerweise ein Sportplatz an den Wald grenzte, war nun statt Rasen eine große Wasserfläche zu sehen, in der sich die Bäume spiegelten. Das Wasser war klar und sauber, jedoch bräunlich gefärbt. Susi schnupperte an einem Strauch herum, während Sally zu einer anderen Stelle am Wasserrand lief. Und dann war sie auf einmal verschwunden.


„Sally? Sally!“, schrie Anna. „Sebastian, Sally ist versunken.“


Panisch griff sie immer wieder mit den Händen ins Wasser, wo der kleine Hund untergetaucht war. Doch jedes Mal bekam sie nur dünne Äste und Grasbüschel zu fassen. „Wo kann sie bloß sein? Steckt sie irgendwo fest? Sie wird ertrinken, wenn wir sie nicht rechtzeitig finden“, stieß sie hervor, und vor lauter Angst wurde ihr speiübel.


Sebastian sprang herbei und war sofort bis zur Hüfte im Wasser. Auch er suchte verzweifelt nach Sally. Plötzlich fühlte er einen starken Sog an seinem linken Bein und verlor fast sein Gleichgewicht. „Anna, hier sind doch die beiden Wasserrohre, ich wette, Sally ist da reingezogen worden.“


Anna schluchzte beinahe hysterisch auf, doch sie riss sich zusammen und rannte von dem kleinen Hügel herunter zurück zum Weg am Fluss. Und da stand Sally – ziemlich verwirrt und mit nassem, an ihren Körper geklatschtem Fell.


„Sally! Bist du okay?“ Sie streichelte den winzigen Hund vorsichtig und untersuchte ihn auf mögliche Verletzungen. Sallys Bauch war etwas gerötet, doch ansonsten schien sie unversehrt zu sein.


„Das ist ja kaum zu glauben!“ Sebastian beugte sich ebenfalls mitleidig zu dem Hund und liebkoste ihn. „Die arme Sally muss in einem Affenzahn durch eins der Rohre geflutscht sein. Aber guck mal, mit welcher Wucht das Wasser hier am Ende heraussprudelt!“


Zwei dicke Wasserleitungen führten unter dem Hügel und dem Weg hindurch von dem Waldgebiet zum Fluss. Meistens floss nur ein mickriger Wasserstrahl aus diesen Entwässerungsrohren, doch nach dem vielen Regen schoss das Wasser nun in hohem Bogen heraus, und es klang wie ein gewaltiger Wasserfall. Direkt unterhalb der Rohrmündungen waren viele kleine Felsen am Ufer aufgeschüttet worden, die vor Erosion schützen sollten.


„Wenn Sally gegen einen dieser Felsen geknallt wäre, wäre sie jetzt bestimmt tot.“ Anna war immer noch ganz schockiert. Sally war also mindestens fünfzehn Meter weit durch das Rohr gesaust und dann in den Fluss katapultiert worden.


„Das war ja eine wilde Wasserrutsche!“, meinte Sebastian.


Auch er sah nach dem Schrecken etwas blass aus. Doch er grinste, als er sich die Gummistiefel auszog, in die eine gehörige Menge der dunklen Brühe geschwappt war.


„Gut, dass du oder Susi nicht auch noch in das Rohr gesaugt worden seid!“, sagte Anna.


Sally wirkte mit dem nassen Fell recht mager und erbärmlich, rannte jedoch schon wieder munter herum, schüttelte sich noch ein paarmal und guckte sie auffordernd an. Susi war bereits ein Stückchen vorausgelaufen und drehte sich nun um.


„Ja, ja, ihr zwei, wir kommen ja schon.“ Sebastian stapfte barfuß hinter den Hunden her, die nassen Stiefel in der Hand, und Anna folgte ihnen, nachdem sie ihre Gummistiefel ausgeleert und wieder angezogen hatte.




Kapitel 2


Andy hatte kaum etwas zum Abendbrot gegessen, und Lizzie sah ihn besorgt an. „Was ist denn los? Bist du krank?“


„Ach was, ich habe nur ein wenig Bauchweh. Vielleicht sollte ich ein bisschen frische Luft schnappen und dann früh ins Bett gehen. Susi und Sally, kommt!“


Susi war immer sofort Feuer und Flamme, wenn sie das Wort 'Spaziergang' hörte. Sally ließ sich nun von ihrer Begeisterung anstecken und lief ebenfalls freudig auf und ab. Als Andy Sally eine Leine anlegte, nahm Susi diese sofort ins Maul und führte den kleinen Hund zur Tür. Andy lachte amüsiert. Die Tiere gaben wirklich ein lustiges Bild ab! Er fuhr zu einem See, der am Rande eines Gewerbegebiets gelegen und teilweise von Wald umgeben war. Nach einem kurzen Spaziergang begann er, einen Ball für Susi zu werfen. Das Wasser war klar und sauber, und es gab einen winzigen Sandstrand. Susi war eine gute Schwimmerin geworden, nachdem Sebastian ihr das Schwimmen in einem Fluss beigebracht hatte. Andy behielt Sally vorsichtshalber an der Leine, da er befürchtete, dass sie vielleicht davonlaufen und Kaninchen jagen würde. Denn im Garten rannte sie oft Echsen hinterher und stöberte gern im Gebüsch herum. Auf einmal spürte er einen stechenden Schmerz in der Magengegend und sofort danach ein heftiges Bedürfnis, sich zu erleichtern. Er schaffte es gerade noch rechtzeitig, sich hinter einem Strauch die Hose herunterzuziehen.


„Sally, nein! Bah!“ Sally wollte ihre Nase direkt in seine flüssigen Exkremente stecken. Doch von seinem entsetzten Aufschrei erschrocken, nahm sie Reißaus. Andy hatte die Leine losgelassen, um sich mit einem Papiertaschentuch den Hintern abzuwischen.


„Sally, komm zurück! Sally!“, schrie er nun.


Susi kam mit ihrem roten Gummiball zu ihm, den sie brav vor seine Füße fallen ließ. Doch von Sally war weit und breit nichts zu sehen. Ob sie in den Wald gerannt war?


„Susi, such!“


Andy wünschte sich, dass er Susi beigebracht hätte, nach anderen Hunden zu suchen. Wo Sally nur war? Und sie hatte die Leine um. Wenn sie irgendwo an einem Busch oder einem Zaun hängenbleiben würde, was dann? Aufgeregt lief er am Seeufer entlang und rief immer wieder nach Sally, und später suchte er verzweifelt in sämtlichen Straßen im Gewerbegebiet nach ihr. Nichts! Schweren Herzens fuhr er schließlich mit Susi nach Hause.


„Wo warst du denn bloß so lange? Es ist ja schon dunkel.“


Lizzie hatte sich bereits Sorgen gemacht und sich gefreut, als sie vertraute Autogeräusche herannahen hörte. Doch ihre kurzzeitige Erleichterung verschwand, sobald Andy zerknirscht sagte:


„Sally ist verschwunden.“


„Was? Wo denn? Wie konnte das passieren?“ Lizzie und ihre Kinder waren entsetzt. Andy erzählte etwas verlegen von seinem heftigen Durchfall.


„Wir müssen Sally suchen“, sagte Anna.


„Aber ich habe ja schon die ganze Zeit nach ihr gesucht.“


„Wir können doch nicht einfach hier sitzen und nichts tun“, beharrte auch Lizzie.


„Also gut, versuchen wir es noch mal!“


Die ganze Familie fuhr nun los, und sie suchten alle Straßen ab, gingen zum See und riefen immer wieder Sallys Namen. Aber zum Schluss gaben sie auf; es hatte keinen Sinn. Andy hatte wieder Bauchschmerzen, und er glaubte, dass es diesmal wegen der Sorge um den kleinen Hund war. Keiner in der Familie schlief diese Nacht gut, da sie sich alle fragten, wie es Sally wohl ergehen würde.


Schon früh am nächsten Morgen klingelte das Telefon, und Andy nahm den Anruf entgegen.


„Gott sei Dank!“, sprach er kurz darauf in den Hörer. „Ich komme sofort.“


Dann rief er laut: „Jemand hat Sally gefunden. Gut, dass sie unsere Telefonnummer am Halsband hatte.“


„Jippieh!“, jubelte Sebastian, der von dem Klingeln wach geworden war. Seine schwarzen Haare standen hoch zu Berge, und er sah verschlafen, aber glücklich aus.


Andy fuhr sofort los, um Sally abzuholen. Ein Mann, der in dem Gewerbegebiet arbeitete, hatte den Hund am Eingang eines Gebäudes gefunden und auch das kleine Schild mit der Telefonnummer entdeckt. Diesmal hatte Sally keine Angst vor Andy, sondern kam sofort zutraulich und schwanzwedelnd auf ihn zu.


„Na, du kleiner Ausreißer, du machst ja immer verrückte Sachen!“


Liebevoll streichelte er sie und bedankte sich bei dem netten Mann. Nun ging es ihm wieder besser.




Kapitel 3


Anna wachte schweißgebadet auf. Es war schwül im Zimmer, und es gab nicht den geringsten Windhauch. Bis auf ihr schnelles Atmen war alles still. Sie hatte von Sally geträumt, die in eine Röhre geklettert war. Anna wollte sie retten und kroch auf dem Bauch hinterher. Als sie den Hund gerade mit den Fingerspitzen erreichen konnte, blieb sie im Abwasserrohr stecken und konnte weder vor- noch rückwärts. Sie schob und drückte, sie versuchte, sich dünner zu machen, aber sie steckte fest und konnte nicht mehr atmen. Mit halb erstickter Stimme rief sie nach ihrem Bruder, und Sally winselte leise, doch Sebastian hörte sie nicht ...


So ein doofer Traum! Anna seufzte und holte tief Luft. Anscheinend hatte sie sich die Abenteuer von Sally zu sehr zu Herzen genommen. Sie hatte den winzigen Hund mit den meist aufmerksam gespitzten Ohren schon sehr lieb gewonnen. Sie schlich in die Küche und trank gierig ein Glas Wasser. Puh, es war oft so heiß in Australien! Gelegentlich hatte sie Heimweh nach ihrer früheren Heimat im Bergischen Land. Vor allem um Weihnachten herum vermisste sie jedes Jahr den Schnee und das gemütliche Zusammensitzen bei Kerzenschein. Und natürlich war sie traurig, dass ihre Freundinnen aus Deutschland nun so weit weg wohnten. Nur gut, dass es E-Mails, Facebook, SMS und WhatsApp Messenger gab. Sie hatte ihnen bereits einige Fotos von ihrem Freund Scott geschickt.


Wieder seufzte sie. Scott. In der letzten Zeit hatte er am Telefon gar nicht mehr so verliebt geklungen. Außerdem hatte er ihr heute gesagt, dass er dieses Wochenende keine Zeit habe, sondern einem Freund beim Anstreichen seines Zimmers helfen müsse. Er hätte sie doch fragen können, ob sie auch helfen wollte. Nun ja, sie lebten ja nicht im selben Ort, sondern waren etwa eine Dreiviertelstunde Autofahrt voneinander getrennt. Und sie waren beide noch zu jung, um ein Auto zu haben. Schade, dass es keinen Bus dorthin gab, wo Scott mit seinen Eltern und seiner kleinen Schwester Susan wohnte. 'Hinterland' nannte man es. Ohne Auto war man in vielen Orten in Australien wirklich aufgeschmissen. Zum dritten Mal seufzte Anna.


„Was ist denn los?“, fragte Sebastian, der plötzlich hinter ihr stand. „Geht es dir nicht gut? Ich hatte auf einmal das Gefühl, du bräuchtest meine Hilfe.“


„Das ist ja merkwürdig! Ich habe im Traum nach dir gerufen, aber nicht in Wirklichkeit.“


Anna war gerührt. Sie mochte ihren drei Jahre jüngeren Bruder sehr gern, und sie hatten ein tolles Verhältnis zueinander. Klar, manchmal stritten sie sich auch. Aber meist verstanden sie sich prima, und sie konnten sich immer aufeinander verlassen. Anna erzählte ihm nun von ihrem Traum. Von ihren Sorgen wegen Scott wollte sie ihm jedoch nichts sagen. Über solche Dinge konnte sie besser mit ihrer Freundin Barbara reden, obwohl diese eine Zeitlang unausstehlich und eifersüchtig gewesen war, als sie geglaubt hatte, dass Anna hinter ihrem Freund David her gewesen sei. Doch inzwischen waren sie wieder ein Herz und eine Seele. Leider sahen sie sich nicht mehr so oft wie früher, da Barbara und David viel Zeit nur zu zweit verbrachten.


Sebastian gähnte laut. „Ich gehe wieder ins Bett. Gute Nacht! Und träume lieber was Nettes!“


„Danke! Bis morgen!“, erwiderte Anna. Auf dem Weg ins Schlafzimmer stolperte sie über Susi, die auf den kühlen Fliesen im Flur lag. Anna bückte sich und streichelte sie. Hunde sind doch die besten Freunde, dachte sie. Egal, ob ich traurig oder glücklich bin, hässlich oder hübsch, Susi liebt mich immer.


Im Bett grübelte sie über Scott nach. Der große, schlanke Junge mit den schönen Augen und dem sympathischen Lächeln hatte ihr sofort gefallen. Er war ihr erster 'richtiger' Freund, während Scott bereits einmal eine andere Freundin gehabt hatte, 'ein Modepüppchen', wie seine Schwester sie verächtlich bezeichnet hatte. Doch wer weiß, vielleicht bevorzugte Scott ja doch eher schicke Mädchen mit Lippenstift, lackierten Fingernägeln und 'high heels'? Anna lief meist in T-Shirt, Shorts und flachen Sandalen herum, und sie hatte sich noch nie im Leben geschminkt. Ihre blonden lockigen Haare ließ sie nach dem Waschen von alleine trocknen, statt sie mit einem Föhn und Gel zu einer kunstvollen Frisur zu gestalten. Ob Scott sie nicht hübsch genug fand? Aber er hatte ihr doch oft beteuert, wie schön sie sei. Und er hatte nicht nur ihren Mund, sondern sogar ihre Sommersprossen im Gesicht zärtlich geküsst. Anna fand ihre Sommersprossen gar nicht attraktiv.


Sie sehnte sich nach seinen Küssen und Umarmungen. Warum nur hatte er heute am Telefon so schroff und abweisend geklungen? Und vor Kurzem hatten sie sich zum ersten Mal gestritten. Ob er wohl immer noch sauer war? Rastlos warf sie sich hin und her, bis sie schließlich in einen unruhigen Schlaf fiel.


Am nächsten Morgen fühlte sie sich wie gerädert. Lizzie sah ihre Tochter prüfend an, sagte aber nichts. Susi legte beim Frühstück ihren Kopf auf Annas Knie und schaute sie mit ihren sanften Augen an.


„Na, bettelst du etwa? Oder willst du schmusen?“, fragte Anna.


Susi wedelte eifrig mit dem Schwanz.


„Letztens hat wieder jemand gefragt, ob Susi noch ein Welpe sei. Dabei ist sie doch nun schon mehrere Jahre alt“, erzählte Sebastian, den Mund voller Toastbrot.


„Sebastian!“, drohte seine Mutter. „Erst essen, dann reden!“


Sebastian ließ sich nicht beirren und fuhr fort: „Aber so wie sie am Strand herumrast und ins Wasser hüpft, wirkt sie echt wie ein verspielter Welpe. Und ich finde, ihr Kopf sieht aus wie der eines Seehundes.“


Anna kicherte. „Tatsächlich! Jedenfalls die großen Augen und die Schnauze sehen etwas ähnlich aus. Nur nicht die Ohren.“


In dem Moment schüttelte Susi sich, und ihre Ohren wackelten.


Auch Andy musste grinsen. „Ich finde, sie sieht wie ein Border-Collie aus.“


„Nee, viel mehr wie ein Labrador“, meinte Lizzie.


Susi war erstaunt, dass ihr so so viel Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Sie flitzte los und kam mit einem Ball im Maul wieder.


„Auf jeden Fall hat sie eine Menge Energie“, sagte Anna.




Kapitel 4


Sebastian hatte sich beim Rugbyspiel den Fuß verknackst und war sauer. Zudem hatte sein Team verloren. Kein guter Tag! Und nun musste er zu Hause sitzen und seinen Fuß schonen, während seine Freunde eine Fahrradtour machten. Gemein! Obwohl er relativ klein und dünn war, war er dennoch ein guter Rugbyspieler. Er war flink und konnte schneller als alle anderen aus seiner Mannschaft rennen. Trotzdem beneidete er alle muskulösen Jungen und wünschte sich oft, größer und stärker zu sein.


Missmutig sah er aus dem Fenster. Warum musste er immer ausgerechnet am Wochenende oder in den Ferien krank werden? Doch seine Miene hellte sich auf, als er den verlockenden Duft eines Kuchens roch. Mm, seine Mutter backte wieder mal einen leckeren Käsekuchen. Sebastian hatte ständig einen unbändigen Hunger – ebenso wie Susi, die ihr Essen stets in Windeseile herunterschlang. Das war bestimmt der Labrador in ihr. Hunde dieser Rasse sollten angeblich oft so gierig wie ein Wolf fressen.


Wo war Susi eigentlich? Sally lag gemütlich in ihrem Hundekörbchen, doch von dem anderen Hund war nichts zu sehen. Sebastian humpelte in die Küche. Da hockte Susi in der Lücke zwischen einem Schrank und der Spüle, wo früher einmal eine Spülmaschine gestanden hatte. Sebastian lachte über ihren kläglichen Ausdruck.


„Mama, ich glaube, es wird gleich ein Gewitter geben. Guck mal, wie ängstlich unsere Susi aussieht!“


Lizzie nahm gerade den frisch gebackenen Kuchen aus dem Ofen. „Puh, eigentlich ist es viel zu heiß zum Backen. Es war heute schon den ganzen Tag arg schwül – es kann also sein, dass ein Gewitter aufzieht.“


In dem Moment hörten sie ein lautes Donnern, und dann brach ein wahrer Sturzregen los. Es prasselte ohrenbetäubend, und Lizzie machte vorsichtshalber das Küchenfenster zu. Kurz darauf vernahmen sie vom anderen Ende des Hauses einen gedämpften Schrei von Andy und dann weitere Rufe: „Lizzie, komm mal schnell! Und bring die Kamera mit!“


Andy stand nur mit Unterhose bekleidet auf einer Leiter am Regenwassertank im Garten und war pitschnass.


„Was machst du denn da? Hier ist die Kamera.“


Lizzie wollte ihm den Fotoapparat reichen, aber Andy winkte ab. Er hatte einen alten Drahtbügel in der Hand und stieg nun die Leiter herab.


„Zu spät, sie ist auf und davon.“


„Wer?“


„Die Pythonschlange.“


„Was? Wo war eine Schlange?“


Andy grinste. „Im Rohr versteckt. Das Wasser floss wie aus Kübeln von der Dachrinne herunter, und weil ich dachte, der Abfluss zum Regenwassertank wäre mit Laub verstopft, habe ich mit einem Draht in der Leitung herumgestochert und bin auf einmal auf einen Gegenstand gestoßen. Er bewegte sich jedoch überhaupt nicht, und deswegen habe ich von der anderen Seite her in die Röhre gefasst und das Ding herausgezogen.“


„Was für ein Ding?“, fragte Sebastian, der sich jetzt zu ihnen gesellte.


„Ich hatte eine Schlange in der Hand. Vor Schreck habe ich sie sofort von mir geschleudert, aber nun ist sie fort. Sie hat sich bestimmt mindestens genauso erschrocken und ist in einem Höllentempo weggekrochen.“


„Das ist ja irre! Wie groß und wie dick war sie denn?“, wollte Sebastian wissen.


„Na ja, eigentlich eher dünn und anderthalb Meter lang oder so.“


Lizzie konnte es kaum glauben. Eine Schlange in der Wasserleitung? Das Rohr vom Dach hatte nur ein geringes Gefälle zum Regenwassertank und war fast zwei Meter lang.


„Ob sie wohl schon öfter dort gesessen hat?“, fragte sie ihren Mann.


„Wer weiß? Vermutlich fand sie es da angenehm kühl und bequem. Ich bin jedenfalls froh, dass es keine giftige Schlange war“, sagte Andy. „Und dass ich sie am Hinterteil und nicht am Kopfende gepackt hatte. Sonst hätte sie mich bestimmt sofort gebissen.“


„Erst ein Hund im Rohr und nun eine Schlange!“, lachte Sebastian. „Wisst ihr noch, als Tante Paula und Onkel Sam mal den Klempner rufen mussten, weil ihr Klo verstopft war?“


Andy grinste. „Ja, das war auch eine ulkige Geschichte. Dabei war es eigentlich gar nicht lustig, als ein totes Possum in der Leitung gefunden wurde. Danach hat Sam ja über dem Entlüftungsrohr auf dem Dach ein Sieb angebracht, so dass zukünftig kein Tier hineinfallen könnte.“


„Susi! O nein, was hast du bloß angestellt?“


Susi war trotz ihrer großen Angst vor dem Gewitter neugierig in den Garten gelaufen und dann wieder ins Haus. Nun waren überall Pfotenabdrücke auf den Fliesen, und Lizzie holte seufzend einen nassen Lappen und wischte sie weg. Der Regen prasselte weiter wild auf das Dach, doch sie freuten sich, dass das Gewitter weitergezogen war. Sally lag weiterhin friedlich schnarchend in ihrem Bett, mit einer alten, abgewetzten Stoffente als Kopfkissen. Sie hatte von all dem Trubel und dem Donnern und Blitzen überhaupt nichts mitbekommen.




Kapitel 5


Der Regen hatte aufgehört, doch es tropfte immer noch von den Bäumen. Anna war auf dem Weg nach Hause und tief in Gedanken versunken. Sie hatte Barbara eigentlich von ihrem Liebeskummer erzählen wollen, sich jedoch nicht dazu überwinden können. Ob sie Scott jetzt mal anrufen sollte? Aber wenn er gerade am Anstreichen war, wollte er sicher nicht gestört werden. Außerdem hatte er gesagt, er würde sich bei ihr melden.


„Au!“, schrie sie, als plötzlich etwas heftig gegen ihr Bein klatschte. Ein giftgrüner Papagei war aus einem Gebüsch geflogen und hatte sie anscheinend nicht rechtzeitig gesehen. Hoffentlich hatte er sich nicht verletzt! Aber er flog unbeirrt weiter, mit lautem Gekreische, als ob er protestieren wollte, dass sie im Weg gewesen war. Anna rieb sich das Bein und schlenderte dann weiter. So ein verrückter Vogel!


Kaum war sie zu Hause angelangt, da schoss Susi wie ein Blitz auf sie zu. Anna reagierte sofort und drehte ihr den Rücken zu. „Ggrr!“, brummte sie mit gespielt barscher Stimme. „Nicht springen!“


Ihren Eltern gelang es im Allgemeinen gut, ihren Pflegehunden das Hochspringen an Menschen abzugewöhnen, doch bei ihrem eigenen Hund hatten sie weniger Erfolg. Susi stürzte sich zwar niemals auf fremde Leute, war jedoch einfach viel zu begeistert, ein Familienmitglied wiederzusehen. Jeden Morgen begrüßte sie alle so stürmisch, als ob sie lange getrennt gewesen wären. Manchmal sprang sie vor Freude mit allen vier Beinen an die Wand, da sie ja eigentlich ganz genau wusste, dass sie nicht an ihren Menschenfreunden hochspringen durfte. Im nächsten Moment warf sie sich dann zu Boden und rollte sich auf den Rücken, um an der Brust und am Bauch gekrault zu werden. Auch jetzt hüpfte sie noch eine Weile vergnügt um Anna herum und ließ sich dann von ihr streicheln.


Sebastian schrie seiner Schwester schon aus der Ferne irgendetwas von einer Schlange im Rohr zu. Anna musste grinsen. Ihr kleiner Bruder war oft so übersprudelnd und redete eifrig drauflos, ohne nachzudenken. Sie war eher das Gegenteil, sie war viel ruhiger und etwas schüchtern, und sie hörte lieber anderen zu, als selbst etwas zu sagen. Gebannt lauschte sie nun seiner Erzählung über den ungewöhnlichen Fund ihres Vaters, während sie ein Stück Käsekuchen aß.


„Das ist ja unglaublich!“ Sie sah erst Sebastian und dann ihren Vater mit großen Augen an. „Gut, dass sie dich nicht gebissen hat, Papa! Aber was für ein Schock! Ob das wohl dieselbe Pythonschlange war, die schon mal zusammengeringelt in unserer Garage gesessen hat?“


„Nee, die in der Garage war viel dicker und länger“, meinte Andy.


„Macht bitte bloß immer alle Türen zu!“, sagte Lizzie. „Ich habe keine Lust, eine Schlange in meinem Bett zu finden – egal, ob groß oder klein.“


Sie schimpfte oft mit ihrem Mann, da dieser dauernd die Fliegengittertüren öffnete, um frische Luft ins Haus zu lassen. Lizzie ärgerte sich dann, da die Mücken sie am ehesten von allen stachen. Außerdem hatte sie einmal voller Entsetzen eine kleine Schlange im Flur entdeckt. Zum Glück war es nur eine harmlose Baumschlange gewesen, die sie und ihr Mann mit Hilfe eines Besens und eines großen Eimers schnell nach draußen befördert hatten. Andy schien ihre Erinnerung zu teilen, denn er neckte sie: „Die kleine grüne Schlange damals im Haus war doch niedlich.“


Er grinste wie ein kleiner Junge, und Lizzie schnitt eine Grimasse.


Anna musste schon wieder an ihre Freundin Barbara denken. Bei ihr hatte sie bereits öfter solche Baumschlangen auf dem Zaun, im Teich oder auf einem Flaschenbürstenbaum gesehen. Manchmal waren sie grün, manchmal braun oder gelblich. Anna würde sie nicht unbedingt als niedlich bezeichnen, jedoch wirklich als sehr hübsch. Überhaupt hatte sie sich schon gut an die anfangs etwas beängstigende Tierwelt in Australien gewöhnt. Nach ihrer Ankunft in Queensland hatten ihr sogar die Stabheuschrecken Furcht eingeflößt, die sie inzwischen völlig faszinierend fand. Auch im Garten ihrer Freundin Barbara gab es immer wieder Neues zu entdecken, vor allem jede Menge Echsen und Geckos. Einmal hatte Susi unentwegt an einem riesigen gepanzerten Nashorn-Käfer geschnüffelt, obwohl der laut zischende Geräusche machte. Doch statt den Hund damit abzuschrecken, wurde Susi immer aufgeregter, und Anna hatte sie schließlich von dem Käfer wegziehen müssen.


Barbara wohnte mit ihrer Mutter und ihren beiden kleinen Geschwistern nah am Meer. Ihr Garten grenzte an einen Wald, und nach nur wenigen Metern kam man zu einem Fluss. Früher hatten die beiden Freundinnen oft eine Abkürzung zum Meer durch diesen Wald genommen. Doch seitdem sie einmal eine Leiche am Flussufer gefunden hatten, gingen sie nur noch selten dort spazieren, und nie ohne Susi. Wenn Anna an ihre grausige Entdeckung dachte, bekam sie immer noch eine Gänsehaut ...


„Anna! Wo steckst du nur mit deinen Gedanken?“, fragte ihr Vater. „Deine Mutter hat dir gerade ein zweites Stück Kuchen angeboten, doch du scheinst überhaupt nicht zuzuhören.“


„Entschuldigung!“, murmelte Anna. „Nein danke, ich habe genug.“


Sie hätte liebend gern noch eins gegessen, hatte aber Angst, zu dick zu werden. Scott mochte nur schlanke Mädchen, das wusste sie ganz genau.


„Du bist viel zu dünn“, meinte ihre Mutter. „Und du isst immer weniger. Kind, was ist denn los?“ Besorgt betrachtete sie Anna.


In dem Moment klingelte das Telefon, und Anna freute sich über die Ablenkung. Ob es wohl Scott war?


„Anna, es ist für dich!“, rief Lizzie.


Anna sprang auf und nahm das Telefon entgegen. Ihr Herz klopfte schneller. „Oh, Barbara, hi!“ Sie musste sich anstrengen, nicht enttäuscht zu klingen. „Was gibt’s?“ Sie hatten sich doch gerade erst gesehen. Irgendetwas musste passiert sein, hoffentlich nichts Schlimmes!


„Meine Mutter hat mir gerade erzählt, dass mein Vater und Annika heiraten wollen.“


Annas blaue Augen weiteten sich vor Erstaunen, und Sebastians braune Augen sahen sie neugierig an.


„Echt? Was meint deine Mutter denn dazu?“, fragte Anna.


„Die findet das ganz in Ordnung. Aber schon urig, dass Annika dann praktisch meine zweite Mutter wird. Und außerdem werde ich nicht mehr nur zwei kleine Geschwister haben, sondern auch noch einen älteren Stiefbruder.“


Anna schmunzelte. Sie hatte schon viel von Freddie gehört. Das war der Sohn von Annika, der alle geschockt hatte, als er einmal ein Verhältnis zu einer viel älteren Frau gehabt hatte, die vom Alter her seine Mutter hätte sein können. Anna war froh, dass sich Barbara inzwischen mit ihrem Vater und dessen Freundin Annika versöhnt hatte. Anfangs war Barbara nämlich stinksauer auf die beiden gewesen, da sie gehofft hatte, ihre Eltern würden irgendwann wieder zueinanderfinden. Sie waren zwar schon seit einer geraumen Weile geschieden und lebten getrennt, hatten aber trotzdem noch ein erstaunlich gutes Verhältnis zueinander.


„Wir sind alle zur Hochzeit am Meer eingeladen, sogar die Hunde“, teilte Anna schließlich ihrer Familie mit.


Wegen der Grübelei über Barbara und ihre Verwandten hatte Anna gar nicht mehr an Scott gedacht. Erst viel später, als sie schon im Bett lag, fiel ihr auf, dass er sie nicht angerufen hatte. Dabei hatte er es doch versprochen! Ob er sie vergessen hatte? Weshalb war ihre Liebesbeziehung so kompliziert geworden? Warum konnten sie und Scott nicht so ein rundum zufriedenes Paar wie Barbara und David oder Annika und Kevin sein?




Kapitel 6


Die Trauung fand am Point Perry statt, einem Aussichtspunkt direkt am Meer. Annika sah sehr jung und hübsch aus, und Kevin, Barbaras Vater, wirkte stolz und glücklich, aber auch etwas schüchtern und verlegen. Viele Gäste waren lässig und sommerlich gekleidet, manche dagegen recht elegant. Ungefähr siebzig Leute waren gekommen, und außer Susi und Sally waren noch zwei andere Hunde dabei, die brav und andächtig der Zeremonie zuhörten. Es war sonnig, doch es wehte ein frischer Wind, und die Luft roch nach Meer und Salz, vermischt mit dem Duft von Sonnencreme. Susi schüttelte sich und nieste heftig. Lizzie musste grinsen, denn gerade war eine schick gekleidete Frau mit einem so intensiven Parfüm an ihnen vorbeigegangen, dass sie am liebsten ihre Nase gerümpft hätte.


„Pfui Teufel!“, wisperte sie dem Hund ins Ohr. Susi nieste nochmals.


Sebastian schaute unentwegt auf das türkisblaue Meer. Er würde so gerne einmal Wale sehen! Man konnte sie tatsächlich zu gewissen Jahreszeiten von hier aus beobachten. Leider schien er immer im falschen Moment da zu sein. Unterhalb des Aussichtspunktes standen einige junge Männer auf den Felsen und fischten. Die Wellen tosten um sie herum, und die Gischt spritzte immer wieder über die Männer. In der Ferne sah Sebastian einige Leute auf ihren Surfboards, die alle auf den richtigen Moment warteten. Da! Einer hatte endlich eine große Welle erwischt und sauste über das Meer. Ob er es auch einmal versuchen sollte? Bisher hatte Sebastian immer eine Ausrede gefunden, wenn sein bester Freund Jack ihn zum Surfen mitnehmen wollte, denn seitdem Anna einmal beim Schwimmen in einen starken Sog geraten war und gerettet werden musste, hatte er gehörigen Respekt vor dem Meer. Sein Blick schweifte zu seiner Schwester, deren Augen voller Tränen waren. Dass Mädchen immer so rührselig sein mussten, es war doch bloß eine langweilige Hochzeit.


Anna dachte schon wieder an Scott. Er hatte sie zwar inzwischen mehrmals angerufen, jedoch waren ihre Gespräche irgendwie gezwungen abgelaufen. Beim letzten Mal hatte sie kaum gewusst, was sie sagen sollte, und die ganze Zeit einen dicken Kloß in der Kehle gehabt. Es hatte sich wirklich etwas an ihrer Beziehung geändert, das war ihr nun klar. Aber was? Warum? Und wann würde sie ihn wohl wiedersehen?


Ein schrilles Kläffen riss sie aus ihren Grübeleien. Ausgerechnet als der Bräutigam gerade zärtlich seine neue Frau auf den Mund küsste, fing der kleinste Hund zu bellen an – und wie!


Kevin grinste. „Ob der kleine Kerl wohl Widerspruch einlegt?“, fragte er belustigt.


Auch Annika schmunzelte. „Ich hoffe, er schreit 'Hurra'!“


Zum Glück war sie nicht abergläubisch. Liebevoll schmiegte sie sich an Kevin. Sie konnte es noch gar nicht richtig glauben, dass sie jetzt verheiratet waren. Vor lauter Aufregung war der Hund mehrmals um seine Besitzerin herumgelaufen und hatte diese mit der Leine umzingelt. Im letzten Moment stützte ihr Mann sie und bewahrte sie damit vor dem Umfallen.


„He, Chopper, Schluss jetzt! Nun sei mal ruhig!“


Immer noch kläffte der Hund aus Leibeskräften. Und jetzt fingen auch die anderen Hunde an zu bellen. Selbst Susi fiel mit ihrer dunklen Stimme ein, obwohl sie nur selten bellte. Und dann hörten auch die Menschen, was die Hunde alarmiert hatte: Ein Mann schrie um Hilfe! Seine Stimme klang hoch und dünn, und nur einzelne Wortfetzen drangen zu ihnen. Sie kamen vom Meer. Alle sahen gebannt zu den Felsen unter ihnen, und Sebastian erspähte dort zwei Gestalten.


„Jemand ist eingeklemmt!“, schrie er und rannte sofort los.


„Warte!“, schrie seine Mutter. Doch Sebastian kletterte bereits über den Zaun und dann den steilen Abhang herunter. Zwei andere junge Männer folgten ihm etwas langsamer und vorsichtiger. Lizzie, die Susi an der Leine hielt, sah ihrem Sohn besorgt hinterher. Hoffentlich würde er sich nicht verletzen! In der Ferne konnten die Hochzeitsgäste jemanden sehen, der einem anderen Mann auf die Beine helfen wollte, welcher anscheinend in ein Wasserloch zwischen den Felsen gefallen war. Zu ihrer Überraschung sahen sie, dass der Helfer sich plötzlich umdrehte und sich in hohem Bogen erbrach. Was war da nur los?


Eine gewaltige Welle schwappte über die beiden Leute und erschwerte die Sicht. Inzwischen waren ein paar Fischer bei ihnen angekommen, noch bevor Sebastian und die anderen beiden Jungen zu ihnen trafen. Anna sah, wie Sebastian so plötzlich anhielt, als ob er auf eine Wand geprallt sei. Einen Moment stand er stocksteif da, und dann kletterte er zurück, an den anderen Jungen vorbei, die erst auf der Mitte der steilen Böschung angelangt waren und nun verdutzt stehen blieben.


„Er ist tot! Er ist tot!“, rief er der Menschenmenge auf dem Aussichtspunkt schon von weitem zu.


Noch bevor jemand etwas erwidern konnte, hörten sie ein donnerndes Gelächter. Einer der Fischer, der die Unglücksszene als Erster erreicht hatte, krümmte sich vor Lachen. Sebastian war verblüfft, und alle Leute guckten weiterhin gespannt auf die Szene unter ihnen. Der immer noch lachende Mann und ein anderer Fischer stützten einen stark humpelnden Mann, während andere Leute einem zweiten Mann halfen, über die glitschigen Felsen zu klettern. Mühsam und langsam bewegten sie sich zu einem weniger steilen Hang in Richtung auf den Parkplatz.


Es dauerte eine Weile, bis die Hochzeitsgäste erfuhren, was passiert war. Zwei junge Männer hatten nach einer Party beschlossen, angeln zu gehen und dabei noch einige weitere Bierdosen zu leeren. Beide waren nach einer durchzechten Nacht total beschwipst, und einer von ihnen war plötzlich ausgerutscht und in ein Loch zwischen den Felsen gefallen. Sein Freund konnte ihn jedoch nicht alleine herausziehen und begann daher, um Hilfe zu rufen. Dann wurde ihm auf einmal ganz schlecht, so dass er sich erbrechen musste. Der andere Mann war so schlapp, dass er einfach nur über den Felsen hing, halb im Wasser. Er hatte sich beim Sturz den Fuß verstaucht, und auch er fühlte sich so übel und schwindlig, dass er sich eine Zeitlang nicht rührte. Und da hatte Sebastian eben geglaubt, dass er tot sei und der Freund sich vor Schock übergeben habe. Das war ihm nun ziemlich peinlich.


Sein Freund Jack klopfte ihm auf die Schulter. „Du bist der Held des Tages! Einfach so diesen Wahnsinnsabhang herunterzukraxeln, um einem Mann in Not zu helfen. Super!“


Lizzie dagegen war gar nicht beeindruckt. „Warum musst du immer so halsbrecherisch irgendwelche steilen Abhänge herunterrasen? Lernst du denn nie? Und sieh dir nur deine Kleidung an!“, schimpfte sie.


Betreten guckte Sebastian auf seine beigen Shorts, die etwas schmutzig geworden waren. Und sein hellblaues Hemd hatte nicht nur ein paar Flecken, sondern sogar einen Riss an der Schulter abbekommen.


„Mist!“, murmelte er und strich sich die wilden schwarzen Locken aus seiner verschwitzten Stirn.


„Ach was, Mama, es ist doch nur ein winziges Loch.“


Anna kam ihrem Bruder zu Hilfe und putzte eifrig mit einem Taschentuch an seiner Hose herum, was Sebastian aber nur noch verlegener machte.


„Lass das!“, fauchte er sie an und stieß ihre Hand weg. „Ich bin doch kein Baby!“


Nun war Anna beleidigt. Da sie sowieso schon rührselig gestimmt gewesen war, stiegen ihr wieder Tränen in die Augen. Geräuschvoll schnaubte sie sich die Nase und merkte erst hinterher, dass sie dasselbe schmutzige Taschentuch verwendet hatte.


„Pfui Teufel!“, sagte sie – genau die Worte, die ihre Mutter noch kurz zuvor Susi ins Ohr geflüstert hatte, und Lizzie brach in ein schallendes Gelächter aus.


„Du hast Lehm auf der Nase“, stieß sie schließlich unter weiteren Lachanfällen hervor, und auch Anna und Sebastian prusteten los.


Die beiden anderen Jungen, die hinter Sebastian einen Teil der Böschung herunter und wieder hoch geklettert waren, sahen ebenfalls nicht mehr ganz so sauber aus, aber das machte keinem etwas aus. Nachdem die offizielle Hochzeitszeremonie am Point Perry beendet war, begaben sich alle Gäste zu einem Haus in der Nähe. Roger, ein alter Freund von Kevin, hatte sein Haus zum Feiern angeboten und sogar fleißig bei den Essensvorbereitungen mitgeholfen. Barbara und Freddie hatten ihn dabei unterstützt, und Annika hatte mehrere Kuchen gebacken und außerdem noch 'Tiramisu', 'Mousse au chocolat' und grünen Wackelpudding als Nachtisch zubereitet. Kevin hatte mehrere Gefriertruhen auf der großen Holzveranda mit Bier-, Weinflaschen und anti-alkoholischen Getränken gefüllt sowie für die Sitzgelegenheiten gesorgt. Mit Andy zusammen hatte er bereits am Tag zuvor eine romantische Beleuchtung mit elektrischen Lichterketten, Kerzen in dekorativen Gläsern und Solarlampen installiert.


Anna und Sebastian staunten, als sie die Unmengen an verschiedenen köstlich duftenden Gerichten sahen, die auf einem langen Tisch hübsch arrangiert worden waren, und das Wasser lief ihnen im Mund zusammen. Freddie kam sofort herbeigelaufen, um ihnen galant ein Getränk mit einer Limonenscheibe zu überreichen. Anna wunderte sich etwas über sein offenes Lächeln, da Barbara ihn ihr einmal als einen etwas berechnenden und nicht so ganz vertrauenswürdigen Charakter beschrieben hatte. Sie fand ihn recht sympathisch. Zwar nicht so gut aussehend wie Scott und David, aber doch auf seine Weise attraktiv. Ihre Blicke schweiften zu den anderen Gästen, und sie musste schmunzeln, als sie Tom und Lisa, die kleinen Geschwister von Barbara, erblickte, die gerade etwas von dem kalten Buffet stibitzten.


„Wo ist denn dein Scott?“ Barbara gesellte sich zu Anna. „Ich wollte dich schon die ganze Zeit fragen, bin aber noch gar nicht dazu gekommen. Er war doch auch eingeladen.“


Anna schluckte, und ihre Miene verfinsterte sich. „Er sagte, dass er schon lange vorher geplant habe, heute mit einem Freund auf ein Konzert zu gehen. Überhaupt scheint er neuerdings ständig mit diesem Anthony zusammenzuhängen.“


„Warum hast du mir denn nicht Bescheid gesagt?“


„Weil ich das auch erst heute Morgen erfahren habe. Zuerst hatte er doch zugesagt.“


Barbara konnte Anna ansehen, wie enttäuscht sie war, und versuchte, sie etwas zu beschwichtigen. „Nun ja, vielleicht hatte er keinen Bock auf so eine Feier mit vielen Erwachsenen, Großeltern und all dem Tra-Ra. Schließlich hat er ja nichts mit meinem Vater und dessen neuer Frau am Hut. David hat auch zugegeben, dass er solche großen Familienfeiern nicht besonders mag.“


„Was erzählst du da über mich? Bist du am Lästern?“


David stand plötzlich neben ihnen.


Barbara grinste. „Du hast einfach zu gute Ohren! Dir kann man aber auch nie etwas verheimlichen.“


„Und ihr müsst taub sein. Kommt, das Buffet ist eröffnet! Guckt mal, Sebastian hat sich schon seinen Teller voll geladen!“


Annas Bruder saß mit Jack zusammen auf einer Bank im Garten, und beide hatten versucht, möglichst viele Gerichte gleichzeitig auf ihren Tellern aufzuhäufen. Susi lag dicht neben Jack und ließ ihn nicht aus den Augen. Vielleicht würde er ihr ja ein Stückchen Fleisch abgeben? Bei ihrer eigenen Familie hatte das Betteln nie Erfolg, aber bei anderen lohnte sich manchmal der Versuch.


Die Hochzeitsfeier verlief mit fröhlichem Schmausen, guter Musik, Tanz und Unterhaltung. Erst lange nach Mitternacht verließen Anna, Sebastian und ihre Eltern mit Susi und Sally zusammen das Haus. Viele andere Gäste blieben noch länger, und manche übernachteten auch dort, teils in Betten, teils auf Isoliermatten, teils in Zelten im Garten. Ein betrunkener Mann legte sich auf das Hundebett von Boomer, Rogers großem Dobermann. Als Boomer dies entdeckte, war er völlig verwirrt. Zunächst schnüffelte er am Gesicht des Fremden herum, danach an seinen Füßen, dann lief er ein paarmal auf und ab, um sich schließlich tief seufzend neben dem Mann auf den Holzfußboden zu legen.




Kapitel 7


Am nächsten Morgen war Andy an der Reihe, Susi und Sally spazieren zu führen. Er war froh, dass er nicht viel Alkohol getrunken hatte, denn nach einer Geburtstagsparty in der Woche zuvor hatte er einen heftigen Kater gehabt. Seine Frau Lizzie schlief noch tief und fest, als er aufstand. Anna saß bereits mit einer dampfenden Tasse Tee am Frühstückstisch. Ihre blonden Locken waren allerdings noch vom Schlaf zerzaust, und sie sah bleich und übernächtigt aus.


„Was machst du denn schon hier?“, fragte er seine Tochter. „Es ist doch Sonntag.“


„Ich konnte nicht mehr schlafen. Ich glaube, ich habe gestern viel zu viel gegessen. Außerdem hat der Hund vom Nachbarn wieder mal so laut geschnarcht, dass ich ihn sogar in meinem Zimmer gehört habe. Und später hat das Mistvieh laut gebellt, wahrscheinlich wegen eines Possums oder einer Katze auf dem Dach.“


Andy rieb sich seinen Bauch. „Ja, ich habe auch Unmengen gefuttert, wenn auch nicht so viel wie Sebastian. Dass der noch kein runder Klops ist, wundert mich doch sehr. Und stimmt, ich habe irgendwann in der Nacht zwei Possums über unserem Haus herumturnen und fauchen gehört.“


Anna musste grinsen. Die pelzigen Tierchen sahen niedlich aus, konnten aber bösartig klingen, wenn sie um ihr Revier kämpften.


„Willst du mit zum Strand?“, fragte Andy nun.


„Okay, gute Idee! Susi ist schon ganz ungeduldig.“


Anna nahm ihre Tasse mit ins Auto, da ihr Tee noch zu heiß zum Trinken war.


Es war jedes Mal ein wunderschönes und irgendwie erhabenes Gefühl, nach dem schmalen, sandigen Weg durch den Wald das blaue Meer und den weiten Himmel vor sich zu sehen. Andy hielt einen Moment auf der Düne inne, um den Anblick zu genießen und die frische Luft tief einzuatmen. Susi und Sally waren bereits zum Strand gelaufen und warteten dort auf ihre Menschenfreunde. Nach einem kurzen Spaziergang traf Andy eine Bekannte und fing ein Schwätzchen mit ihr an. Susi und Sally rannten vergnügt in Kreisen hintereinander her, und Susi kühlte sich hin und wieder im Wasser ab. Lauras kleiner Hund Kira scharrte währenddessen in Windeseile im Sand herum und sprang plötzlich wie verrückt auf und ab. Anna und ihr Vater lachten über den drolligen Anblick. Doch Laura merkte schnell, dass es sich keineswegs um freudige Luftsprünge, sondern um panische Bewegungen handelte, und sie entdeckte verwundert eine große Muschel an Kiras Pfote. Sie fing ihren Hund ein und versuchte verzweifelt, die Muschel aufzubrechen, aber es war unmöglich: Sie stak felsenfest auf Kiras Kralle.


„Das gibt’s doch gar nicht. So was hab ich ja noch nie erlebt!“


Andy sah sich suchend um. „Wir brauchen irgendetwas, um die Muschel aufzustemmen. Blöd, dass ich kein Messer oder irgendein anderes Werkzeug dabei habe.“


„Kann man den Zehennagel wohl einfach abschneiden?“, fragte Anna.


„Wir haben doch keine Schere hier! Und außerdem ist die Muschel zu hoch an der Kralle dran, da würden wir Kira eventuell verletzen. Vielleicht hilft es ja, wenn ich die Pfote in warmes Wasser lege,“ meinte Laura. „Ich trage Kira nach Hause und versuche es dort.“


„Nee, das ist viel zu weit! Komm, wir gehen zum Parkplatz und fahren dich schnell mit dem Auto hin.“


Unterwegs zappelte der Hund in Lauras Armen und fühlte sich sichtlich unwohl. Selbst Susi und Sally guckten sie mitleidig an. Nach einer kurzen Fahrt waren sie in Lauras Wohnung angelangt, und sofort füllte Laura eine Schüssel mit Wasser, hielt ihren kleinen Hund darüber und legte die Vorderpfote hinein. Kira strampelte herum und winselte, doch die Muschel umschloss weiterhin eng die Kralle. Andy versuchte, die Muschel mit einem Messer aufzubrechen, doch ohne Erfolg. Fast schnitt er sich in den Finger, als das Messer abglitt. Er fluchte leise.


„Arme Kira!“ Anna streichelte sie und versuchte, sie zu beruhigen.


Da hatte Laura einen neuen Einfall. „Bitte halte du mal den Hund!“, sagte sie zu Anna und kroste in einer Schublade herum. „Damit müsste es gehen.“


Und geschwind legte sie die Pfote auf ein Brettchen und hämmerte mit einem Fleischklopfer auf der Muschel herum.


„Hurra!“, schrie Anna, als die Muschel endlich aufsprang und die Pfote des armen Tieres freigab. Sogleich setzte sie den Hund auf den Boden und lächelte ihn an. „Nun bist du erlöst, Kira!“


„Puh!“ Laura wischte sich die verschwitzte Stirn ab. „So ein hartnäckiges Ding!“


Und dann bedankte sie sich überschwänglich bei Anna und Andy für deren Hilfe.


„Sebastian, stell dir mal vor, was wir erlebt haben!“ Anna platzte in das Zimmer ihres kleinen Bruders.


Sebastian klappte ganz schnell den Deckel seines Laptops zu. „Kannst du nicht klopfen?“, murrte er, sah jedoch eher verlegen als ärgerlich aus.


„Was ist denn? Was guckst du dir da gerade an? Hast du eine Freundin?“


Anna war neugierig. Bisher hatte ihr Bruder noch nicht viel Interesse an Mädchen gezeigt. Er war ja auch erst deizehn Jahre alt und verbrachte seine Zeit am liebsten mit Jack und seinen anderen Freunden vom Rugby-Team. Sebastian wusste nicht, was er sagen sollte, und seine Wangen färbten sich knallrot. Er fing leise einen Satz an und stockte sofort wieder.


„Was? Ich habe kein Wort verstanden. Was hast du denn bloß?“


Anna hatte ihren Bruder selten sprachlos erlebt.


Sebastian schluckte beklommen. Verflixt, warum musste Anna ausgerechnet jetzt in sein Zimmer kommen! Was sollte er ihr nur sagen?


Anna setzte sich auf sein Bett. „Komm schon, mir kannst du doch vertrauen! Du weißt doch, dass ich den Eltern nichts verraten werde. Und auch sonst keinem. Großes Ehrenwort!“


„Du willst es aber vielleicht gar nicht wissen“, murmelte Sebastian. Eine Weile zögerte er noch, doch dann klappte er den Laptop wieder auf.


„Es tut mir so leid, Anna! Aber irgendwann musst du es ja eh erfahren. Also setz dich mal hierhin und gucke!“


Er stand auf und überließ seiner Schwester den Stuhl an seinem Schreibtisch. Fassungslos blickte Anna auf den Computer. Eine Zeitlang schwiegen sie.


Schließlich fragte Anna heiser: „Von wem hast du das Bild?“


„Susan hat es mir geschickt. Sie hat es von einer Freundin, deren ältere Schwester es aufgenommen hat. Und die war auf demselben Konzert, wo auch dein Scott am Samstag war.“


Sebastian errötete schon wieder. Verdammt, warum nur hatte er 'dein Scott' gesagt.


Doch Anna beachtete ihn gar nicht. Das Foto auf Facebook zeigte Scott, wie er einen anderen Jungen küsste! Sie starrte es an, bis ihre Augen brannten, und ihr wurde abwechselnd heiß und kalt. Es konnte doch nicht wahr sein! Aber Scott war klar zu erkennen, obwohl das Foto in einem dunklen Raum aufgenommen worden war und eine tanzende Frau mit einem verzückten Gesichtsausdruck den Vordergrund einnahm. Annas Herz pochte so laut, dass sie glaubte, ihr Bruder müsse es hören. Ihre Gedanken rasten. Scott hatte sie betrogen. Mit einem Jungen. Mit Anthony. Das also war es! Jetzt wusste sie, warum ihr Freund sich in der letzten Zeit kaum noch bei ihr gemeldet hatte und warum ihre Telefongespräche nur kurz und gezwungen abgelaufen waren. Ihr geliebter Scott! Sie hatte ja bereits geahnt, dass etwas nicht stimmte. Und nun war sie völlig allein und verlassen! Anna schluchzte auf und merkte kaum, dass Sebastian ihr tröstend die Hand auf die Schulter legte.


„Anna und Sebastian! Wollt ihr zum Frühstück kommen? Wo steckt ihr denn?“


Wie betäubt saß Anna da, unfähig, ihrem Vater zu antworten. Ihre Tränen verschleierten den Anblick auf das Foto, der ihr das Herz zerschnitt.


„Es tut mir so leid!“, wiederholte Sebastian leise. Plötzlich beugte er sich vor und gab seiner Schwester einen leichten Kuss auf die Wange, wobei er zum dritten Mal tiefrot wurde. Anna sah ihn erstaunt an und musste unter Tränen lächeln. Sebastian hatte ihr noch nie einen Kuss gegeben! Sie war gerührt, dass er so brüderlich um sie besorgt war. Doch nun zwickte er sie am Arm, um seine Verlegenheit zu überspielen.


„Was sollen wir den Eltern sagen?“, flüsterte er im Verschwörerton. „Willst du es ihnen erzählen?“


Anna schluckte und schniefte laut. Schon wieder rief ihr Vater nach ihnen.


„Wir kommen gleich!“, rief Sebastian. „Hier, putz dir erst mal die Nase!“ Er reichte Anna ein Taschentuch und guckte sie prüfend an.


„Hm, du siehst schon arg verweint aus. Ich glaube kaum, dass wir das verheimlichen können.“ Er überlegte. „Sollen wir behaupten, dass wir uns gestritten haben? Oder dass ich dich zum Spaß geboxt habe und du eben eine empfindliche Heulsuse bist? Oder dass dir was ins Auge geflogen ist? Oder dass ein Verwandter von einer Freundin von dir gestorben ist?“


Trotz allem Schmerz musste Anna lachen. „Also du hast immer Ideen! Ich kann mir ja auch ganz cool eine Sonnenbrille aufsetzen.“


Sie riss sich zusammen und versuchte, ein erneutes, diesmal etwas hysterisches Schluchzen zu unterdrücken. Wie sie ihre Eltern kannte, würden die ihr sowieso direkt anmerken, dass irgendetwas los war. Vor allem ihrem Vater konnte sie fast nie etwas vormachen.


Lizzie gähnte gerade ausgiebig, als die Geschwister in das Esszimmer kamen. Während Sebastian genüsslich den Duft nach frisch getoastetem Rosinenbrot und Orangensaft einatmete, zog sich Annas Magen zusammen. Ihr war flau, und sie hatte überhaupt keinen Appetit.


„Hast du einen Kater?“, fragte ihre Mutter sie misstrauisch. „Hast du gestern zu viel Alkohol getrunken?“


Sie hatte auf der Hochzeitsfeier mitbekommen, dass Freddie Anna und Barbara am späten Abend ein Glas 'Pina Colada' gereicht hatte, einen Cocktail aus Ananassaft, Kokosmilch und Rum. Und vorher hatten sie schon mit einem Glas Sekt auf das Brautpaar angestoßen. Lizzie war nicht begeistert. Immerhin war ihre Tochter erst sechzehn Jahre alt!


Andy, der gerade Butter auf seinen Toast strich, sah verwundert von seinem Teller auf. Anna war eher als alle anderen aufgestanden und schon mit ihm am Strand gewesen, und da war sie noch guter Dinge gewesen. Weshalb wirkte sie nun so kläglich?


„Warum siehst du denn so traurig aus? Wegen Kira?“, fragte er. „Der geht es doch wieder gut!“


Jetzt guckte Sebastian verblüfft. „Kira? Wer ist das denn?“


Anna war froh über die Ablenkung, als ihr Vater den anderen von der Muschel an der Hundepfote berichtete. Mit Mühe aß sie eine Scheibe Brot mit Honig, wobei ihr jeder Bissen im Hals festzustecken drohte. Lizzie hörte ihrem Mann interessiert zu, obwohl sie zu viel Rotwein auf der Party getrunken hatte und schrecklich müde war. Sie gähnte herzhaft und beachtete Anna nicht weiter.


„Puh, diese Feier hat mich total erledigt. Zu viel Tanz und Alkohol und zu wenig Schlaf!“


„Du wirst wohl alt!“, meinte ihr Mann und zwinkerte seinen Kindern zu.




Kapitel 8


„Anna? Hi ...“


Scott war am Telefon! Anna schluckte beklommen.


„Hallo, bist du da? Kannst du mich hören?“


Anna riss sich zusammen. „Hi, Scott!“ Ihre Stimme kam ihr gleichzeitig piepsig und heiser vor.


„Wie war die Hochzeit?“


Anna versuchte, zu antworten, bekam aber keinen Ton heraus.


„Anna? Geht's dir nicht gut? Hast du einen Kater?“ Scott klang besorgt.


Dieser scheinheilige Satan!, dachte sie, plötzlich in Wut entbrannt.


„Anna, mein Vater will heute nach Coolum Beach fahren, und da könnte ich mitkommen und ...“


„Du Mistkerl!“, platzte sie heraus und unterbrach ihn mitten im Satz. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du schwul bist?“


Sie war von einem unbändigen Zorn erfüllt. Doch schon im nächsten Augenblick hätte sie sich am liebsten die Zunge abgebissen. Sie hatte sich noch nie richtig mit ihm gestritten und ihn noch nie beschimpft. Scott blieb stumm.


„Scott?“, fragte Anna.


„Ähm ...“, er räusperte sich. „Ich … tja, ich habe es eben selbst bis vor Kurzem nicht gewusst. Und dann wollte ich dir von Anthony erzählen, fand es aber unangemessen, das per Telefon zu tun. Und nun ...“


Wieder schwieg er eine Zeitlang. Anna wartete.


„Nun hat meine Schwester ja eh schon alles verraten. Sie hat zugegeben, dass sie das blöde Foto an Sebastian weitergeleitet hat, und er hat ihr Bescheid gesagt, dass du es inzwischen auch schon gesehen hast. Aber … hm ... kann ich nicht zu dir kommen und in Ruhe darüber sprechen?“


„Nee, bloß nicht bei mir zu Hause“, sagte Anna patzig. Sie überlegte kurz. „Kann dein Vater dich vielleicht im Tickle Park absetzen?“


„Ja, okay. Ich rufe dich dann an, wenn wir fast da sind. Wahrscheinlich so in anderthalb Stunden. Tschüss.“


Noch bevor Anna etwas erwidern konnte, hatte er schon aufgelegt. Ihre Wut war verraucht, und sie fühlte sich nur noch entsetzlich leer und ausgelaugt. Sie warf sich aufs Bett und umklammerte ihr Kopfkissen. Die ganze Welt erschien ihr grau und düster. Sie wollte Scott gar nicht mehr wiedersehen. Ach, sie wollte überhaupt niemanden mehr sehen! Alles kam ihr so sinnlos vor!


Etwas Feuchtes stupste ihre Hand an. „Susi!“ Anna beugte sich zu ihrem Hund. „Ach, Susi, was soll ich nur tun?“


Susi sah sie aufmerksam an und wedelte eifrig mit dem Schwanz. Anna musste schon wieder heulen. Warum nur konnten Menschen nicht so treu wie Hunde sein? Sie beschloss, erst einmal zu duschen. Sie verbrachte viel länger als sonst im Bad und genoss die warmen Wasserstrahlen auf ihrem Gesicht, die ihre salzigen, brennenden Tränen fortspülten.


Nachdem Scott erneut angerufen hatte, schwang sich Anna auf ihr Fahrrad und radelte zu dem Park. Scott saß bereits auf einer Bank und grinste sie etwas schief an. Er sah blass aus und hatte dunkle Schatten unter den Augen. Sie stellte ihr Fahrrad ab und setzte sich neben ihn. Ihr Magen krampfte sich vor lauter Nervosität zusammen.


„Hallo, Anna!“, sagte er leise und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Er roch so gut, und sie hätte ihm gern über das zerzauste Haar gestrichen. Aber es war ja aus! Er hatte einen Jungen als Liebhaber! Sie holte tief Luft, um nicht in Tränen auszubrechen.


„Hallo, Scott! Tut mir leid, dass du so lange warten musstest, aber gerade als ich los wollte, rief eine Freundin an, die ich schon ewig nicht mehr gesehen hatte, und dann musste ich auch noch mein Rad aufpumpen. Die Reifen waren vollkommen platt.“


„Wer war es denn? Meistens hängst du doch nur mit Barbara zusammen.“


„Brenda. Kannst du dich an sie erinnern? Sie war ebenfalls ein Mitglied in unserer 'Leise & Weise-Gruppe'.“ Anna war froh, erst einmal über ein anderes Thema statt über ihre Beziehung zu Scott sprechen zu können. „Als Barbara und ich uns wegen ihrer dummen Eifersucht verkracht hatten, war ich ja viel mit Brenda und Audrey zusammen. Aber nachdem wir dann die Diebe geschnappt hatten und ich mich wieder mit Barbara versöhnt hatte, habe ich nur noch selten was mit ihnen unternommen.“


„Schade, die beiden sind doch sehr nett. Und es war wirklich toll, diese Gruppe zu bilden, um die Räuber zu fassen. Du warst echt tapfer, als wir damals gegen die beiden Typen gekämpft haben.“


Vor anderthalb Jahren hatte es während einer Kostümparty bei den Kuhlmanns einen Diebstahl gegeben, dem weitere Raubüberfälle im Ort gefolgt waren. Daraufhin hatte Barbaras Freund David die Idee gehabt, mit anderen Freunden zusammen in kleinen Gruppen Ausschau nach diesen Dieben zu halten – bis Anna und Scott eines Tages selbst Opfer wurden. In einem Park wurden sie unerwartet in einen Kampf verwickelt und leicht verletzt. Zum Glück kamen ihnen dann Sebastian und zwei seiner Freunde vom Rugby-Team – und auch Susi, der Hund – zu Hilfe. Und es stellte sich heraus, dass es dieselben Räuber waren, die die 'Leise & Weise-Gruppe' gesucht hatte.


Scott sah sie nun zärtlich an, und es schnürte Anna das Herz zusammen. Warum hatte er sie betrogen? Und warum war er plötzlich homosexuell? Eine heiße Woge der Eifersucht überkam sie, und auf einmal konnte sie Barbaras damaligen Gefühle besser verstehen, als diese vermutet hatte, dass sie mit David anbändeln wollte.


„Es war das einzige Mal, dass mir jemand ein blaues Auge verpasst hat“, fuhr Scott fort.


Anna war wütend, und für einen winzigen Moment verspürte sie den Wunsch, ihm ebenfalls ein blaues Auge zu hauen. Sie ballte eine Faust, ließ sie aber sofort matt auf ihr Bein sinken. Sie wagte es nicht, ihn anzusehen. Und nun stiegen ihr doch wieder Tränen in die Augen.


„Anna? Du bist so still.“ Scott legte seine Hand auf ihre Faust. „Ich hab dich wirklich sehr lieb, Anna, bitte glaub mir! Aber ...“ Er druckste. „Aber ... ich habe auf einmal gespürt, dass ich auch Anthony gern habe. Und ich war furchtbar durcheinander. Hm, wie soll ich es bloß erklären? Vielleicht war ich ja schon immer homosexuell.“


„Aber warum warst du denn dann mit mir zusammen?“ Anna konnte es nicht begreifen. „Warum warst du so … so gemein?“


Annas Magen fühlte sich wie ein Klumpen in ihrem Körper an. Nie wieder würde sie Scott küssen und streicheln, nie mehr mit ihm lachen ...


„Ach, Anna!“ Scott verwob seine Finger mit ihren. „Ich wollte doch nie gemein zu dir sein. Ich hatte ja früher schon mal eine andere Freundin, und ich war auch total doll in dich verliebt. Aber inzwischen merke ich, dass es mit Anthony irgendwie anders ist.“


Er sah sie traurig an. „Ich verstehe ja selbst nicht so ganz, was da mit mir los ist. Und ich wollte es dir schon letzte Woche erzählen, habe mich aber nicht getraut. Und dann hat Susi mir von dem Foto berichtet ...“ Er stockte. „Ich hätte nie gewollt, dass du auf solche Weise davon erfährst! Dieses doofe Bild!“


„Hat Anthony denn gewusst, dass er schwul ist? Hat er mit dir geflirtet?“


Anna war etwas verlegen, doch als sie sah, dass Scott ebenfalls errötete, fuhr sie fort: „Und wenn ihr euch sogar öffentlich küsst ...“


Sie schluchzte auf und konnte nicht weiter sprechen. Es war so grässlich gewesen, das Foto auf Facebook zu entdecken!


„Anthony ist sich auch nicht sicher. Er hat schon drei Freundinnen gehabt und überlegt, dass er vielleicht bisexuell sein könnte. Aber seitdem wir so viel Zeit miteinander verbracht haben, fühlen wir uns so … so nah ...“ Scott errötete noch tiefer. Es war ihm sichtlich peinlich, über seinen neuen Freund zu sprechen.


„Und was sollen wir nun tun?“, fragte Anna. Ihre Stimme kam ihr krächzend vor, und sie fühlte sich elend.


„Lass uns Freunde bleiben, gute Kumpels! Okay?“ Scott sah sie ängstlich an.


Anna wusste nicht, was sie antworten sollte. Kumpels! Wie konnte sie ihm noch vertrauen? Irgendwie kam es ihr noch schlimmer vor, dass er sie mit einem Jungen betrogen hatte. Wenn es ein hübsches Mädchen gewesen wäre, hätte sie es besser verstehen können. Oder? Bildete sie sich das nur ein? Sie hatte noch nie viel über Homosexualität nachgedacht. Sie selbst könnte sich überhaupt nicht vorstellen, eine Liebesbeziehung mit einem Mädchen anzufangen.


„Ich weiß, dass es schwer ist, Anna! Aber du bist ein wichtiger Mensch in meinem Leben, und ich möchte dich nicht verlieren.“ Scott blickte sie bittend an.


Annas Herz schien zu schmelzen. Wie sehr hatte sie seine lustig funkelnden Augen und sein verschmitztes Lächeln geliebt! Und nun saß er hier wie ein Häufchen Elend, hielt ihre Hand und sah sie flehend an. Und doch liebte er jemand anderen – schrie eine innere Stimme ihr trotzig zu.


„Was soll ich denn meinen Freundinnen erzählen? Und meiner Familie?“, fragte sie ihn. „Und wer weiß sonst schon Bescheid? Was hat denn deine kleine Schwester gesagt?“


„Susi ist solch ein Plappermaul! Sie hat Sebastian alles verraten, noch bevor ich es dir beichten konnte.“ Scott klang nun verärgert. „Also werden es eh bald alle wissen.“ Er ließ ihre Hand los und kratzte sich am Kopf. „Meinem Vater habe ich es gerade im Auto erzählt. Er war viel verständnisvoller, als ich gedacht hätte. Aber wie wohl meine Mutter reagieren wird? Tja, mal sehen.“


„Gehst du dann nun auch in Homokneipen?“, fragte Anna.


Scott sah sie erstaunt an. „Ich habe keine Ahnung, ob es so was überhaupt in unserer Gegend gibt. Doch das wäre sicher sowieso nicht mein Ding. Außerdem sind wir ja noch nicht volljährig.“


Anna schwieg. Es war bestimmt keine leichte Zeit für Scott. Auch wenn Homosexualität heutzutage kein Tabu mehr war und immer mehr Menschen sich öffentlich dazu bekannten, so gab es doch noch viele, die sich über Schwule und Lesben lustig machten. Und auch sie selbst hatte große Schwierigkeiten, sich Scott und Anthony zusammen vorzustellen. Sie hatte Anthony nur einmal kurz kennengelernt, als sie und Scott auf einer Fete bei einem anderen Freund gewesen waren, ihn jedoch damals kaum beachtet. Er sah gut aus, musste sie zugeben. Doch als ihr nun wieder das Foto in den Sinn kam, bekam sie eine Gänsehaut.


„Sollen wir an den Strand gehen?“, fragte Scott. „Ich habe noch ungefähr eine Stunde Zeit, bis mein Vater mich hier abholen wird. Komm!“


Anna schloss ihr Fahrrad ab und ging mit ihm zum Meer.


„Wo ist denn eigentlich Susi?“, fragten beide wie aus einem Mund. Anna und Scott sahen sich an und prusteten los.


„Du hast doch sonst immer euren Hund dabei“, meinte Scott.


„Und du deine Schwester Susi“, entgegnete Anna. „Eigentlich wollte ich unseren Hund ja auch mitnehmen. Aber durch den Anruf von Brenda war ich spät dran und habe lieber das Rad genommen. Und wo ist deine Schwester heute? Normalerweise kommt sie doch immer mit, wenn ihr nach Coolum Beach fahrt.“


„Sie war beleidigt. Wahrscheinlich sitzt sie immer noch zu Hause und schmollt. Ich habe sie nämlich angeschrien, als ich herausfand, dass sie Sebastian von Anthony und mir erzählt hat. Und außerdem war sie sauer, denn sie mochte dich immer ausgesprochen gern, schon von Anfang an.“


„Susan ist echt süß! Eine Zeitlang hatte ich schon gehofft, dass sie und Sebastian sich auch ineinander verlieben würden. Aber mein Bruder sieht in ihr nur einen guten Kumpel ...“


Anna schwieg betreten. Genau das war es ja, was Scott nun auch von ihr wollte. Sie sah aufs blaue Meer, das heute recht sanfte Wellen hatte. Einige zarte Wolken schwebten am Himmel, und in der Ferne konnte sie ein Boot mit einem leuchtend bunten Segel erblicken. Die friedliche Stimmung passte so gar nicht zu ihrem inneren Aufruhr.


Scott bückte sich und hob eine Muschel auf. „Hier, die ist für dich.“


Anna nahm sie entgegen und sagte dann: „Oh, sie ist ja noch geschlossen.“


Mit Schwung warf sie sie ins Meer zurück und erzählte ihm dann von der Muschel, die sich so fest auf die Pfote von Kira gehaftet hatte. Bei ihrem Spaziergang wurde Anna schmerzhaft bewusst, wie vertraut sie miteinander geworden waren und wie sehr sie Scott vermissen würde. Zugleich war sie erleichtert, dass er in einem anderen Ort wohnte und sie ihn daher nicht ständig mit Anthony zusammen sehen würde.


Als Anna nach Hause kam, war es ungewohnt ruhig. Ihre Mutter war zu einem Schwätzchen zu einer Nachbarin gegangen, Sebastian war mit einem Computerspiel in seinem Zimmer beschäftigt, und ihr Vater saß im Garten und las in einem Buch, die Hunde zu seinen Füßen. Susi strampelte ab und zu mit den Beinen und zuckte unentwegt mit der Nase – anscheinend träumte sie. Sally lag in ihrem Körbchen und schnarchte leise. Andy schrak auf, als seine Tochter neben ihn trat.


„Hey, du schleichst ja wie eine Indianerin! Selbst die Hunde haben dich nicht gehört!“ Er grinste. Doch dann merkte er, dass Anna bekümmert aussah.


„Was ist denn los? Hast du dich mit Scott gestritten?“


Anna seufzte. Ihrem Vater konnte sie nie etwas verheimlichen.


„Es ist aus“, sagte sie leise. Sodann erzählte sie ihm, dass er zwar ein Freund bleiben wolle, aber eben nur auf einer anderen Ebene. Von Scotts Homosexualität wollte sie ihm jedoch nichts verraten. Vielleicht später einmal.


„Anna!“ Sebastian kam angerannt. „Hi, Anna! Als du weg warst, hat Tante Paula angerufen. Sie und Onkel Sam wollen uns alle in einen neuen Park einladen, in dem es auch einen Kletterwald gibt. Super!“


Anna musste trotz allen Kummers schmunzeln. Ihr Bruder ließ sich immer noch so leicht wie ein kleines Kind begeistern.


„Wann denn?“


„Nächsten Samstag! Sie wollten auch Scott und Susan fragen, ob sie mitkommen wollen, aber ich habe ihnen gesagt, dass du ...“


Sebastian hielt betroffen inne. O je! Nun hätte er sich fast verplappert.


Doch Anna ahnte, was in ihm vorging, und sagte sofort: „Ich habe Papa gerade erzählt, dass Scott Schluss gemacht hat. Aber vielleicht können sie ja Susan mitbringen?“


„Ich werde sie direkt mal fragen, ob sie Lust hat“, sagte Sebastian und flitzte schnurstracks in sein Zimmer.


Scott und Susan wohnten in demselben kleinen Dorf im Hinterland, in dem auch Tante Paula und Onkel Sam wohnten. Paula war eine Cousine von Lizzie und lebte schon ganz lange in Australien, und ihr Mann Sam war ein gebürtiger Australier. Anna und Sebastian hatten die beiden vor ungefähr zwei Jahren zum ersten Mal getroffen und auf Anhieb gemocht. In jenem Sommerurlaub hatten sie zudem Scott, Susan, Kylie und Mike kennengelernt und seitdem viel mit ihren neuen Freunden unternommen. Tja, das war nun auch alles vorbei, dachte Anna traurig.




Kapitel 9


Susan fuhr voller Vorfreude mit den Verwandten von Anna und Sebastian in den Erlebnispark 'AIRY TOES', der vor Kurzem in Coolum Beach eröffnet worden war. Tante Paula erzählte ihr, dass die Planung des Parks ursprünglich einige Proteste ausgelöst hatte, da ein Bereich in einem natürlichen Feuchtgebiet lag. So weit sie wusste, war dieses jedoch vollständig erhalten worden, und man hatte weitere künstliche Bäche und sogar einen kleinen Wasserfall konstruiert. Für den neuen Kletterwald waren allerdings einige jüngere Bäume gefällt und viele Sträucher gerodet worden. Insgesamt sollte der Park allen Altersgruppen etwas bieten. Außer sportlichen Aktivitäten konnte man auch einfach nur die schöne Landschaft und die subtropische Pflanzenwelt bewundern, und es gab ein kleines Restaurant, einen Botanischen Garten mit einem Café, einen 'Garten der sieben Sinne' und vieles mehr. Der recht korpulente Onkel Sam schien jedenfalls genauso gespannt zu sein wie Susan, auch wenn er keinerlei Interesse am Klettern hatte.


Als sie auf dem Parkplatz eintrafen, wartete die Familie Kuhlmann schon auf sie und studierte gerade eine Karte der weitläufigen Parkanlage. Anna und Sebastian wären zwar am liebsten sofort zu dem Kletterwald gerannt, willigten aber ein, zunächst einen als leicht eingestuften Spaziergang auf einem Barfußpfad zu unternehmen. Obwohl man seine Schuhe in Schließfächern nahe des Eingangs verwahren konnte, packten sie ihre Flip-Flops und Turnschuhe vorsichtshalber in ihre eigenen Tagesrucksäcke. Tante Paula stöhnte leise, als sie umständlich ihre Schuhe auszog, und sie schritt ziemlich zaghaft in ein langes, schmales Wasserbecken, das mit einer besonderen Heilerde angereichert war. Misstrauisch spähte sie in das braun gefärbte Wasser, das lauwarm und wadentief war. Onkel Sam dagegen schmierte sich vergnügt den Lehm über ein Knie, das ihm in der letzten Zeit Schmerzen bereitete. Auf den nächsten zweihundert Metern war der Weg in Abschnitte mit unterschiedlichen Materialien unterteilt worden. Mal wanderten sie über Kieselsteine, mal über verschiedene Grassorten, dann über Rindenmulch, Lehm und Sand. Die meisten Bodenbeläge fühlten sich sehr angenehm an, aber einige massierten ihre Fußsohlen recht schmerzhaft. Anna quiekte, als sie über einen besonders pieksigen Mulch ging.


„Du bist viel zu empfindlich, Anna!“, spöttelte ihr Bruder, der schon längst eine härtere Hornhaut entwickelt hatte.


„Fußreflexzonenmassage soll ja sehr gesund sein, aber ich bevorzuge den weichen Rasen!“, meinte Andy.


„Ich bin froh, dass der Sand schön kühl ist!“, sagte Lizzie. „Ich habe einmal den bekloppten Fehler gemacht, mitten an einem heißen Sommertag barfuß über einen Sandpfad durch die Dünen zu laufen, und das war die reinste Tortur! Ich dachte wirklich, meine Füße würden verbrennen!“


Bald darauf hopste sie geschickt über einen schwankenden Holzsteg, den ältere Leute auf einem kleinen Seitenpfad umgehen konnten. Bisher gefiel ihr dieser neue Park ausnehmend gut. Einzelne alte Bäume und ganze Waldgebiete waren erhalten worden und spendeten Schatten, und außerdem hatte man viele junge Bäume und Büsche angepflanzt. Ab und zu führte der gewundene Weg durch seichte Bäche und über Brücken, und schließlich kamen sie zu dem Bereich des Barfußweges, der mit einem höheren Schwierigkeitsgrad gekennzeichnet war. Direkt am Anfang mussten sie über einen dicken Baumstamm balancieren.


„Das schaffen wir schon!“, meinte Andy und zwinkerte seiner Frau zu. Der Weg wurde etwas enger und steiler, die Vegetation dichter, und in der Ferne hörten sie einen Wasserfall rauschen. Neben ihnen gurgelte ein kleiner Fluss, und nach einer Weile mussten sie diesen mit Hilfe eines dicken Seils, das auf beiden Ufern an hohen Pfosten befestigt war, durchqueren. Onkel Sam hielt sich mit seinen dicken Pranken ängstlich am Seil fest und bewegte sich vorsichtig über die glitschigen Steine. Nur wenig später führte der Pfad schon wieder über den Fluss zurück, und diesmal kraxelten sie über eine dreißig Meter lange Hängebrücke. Susan schoss mehrere Fotos von ihnen und amüsierte sich köstlich über das empörte Gekreische der Erwachsenen, als Sebastian die Seilbrücke absichtlich ins Schwanken brachte.


„Hör auf, da wird man ja seekrank!“, beschwerte sich Lizzie.


Tante Paula fluchte und warf Sebastian einen dermaßen bitterbösen Blick zu, dass er regelrecht erschrak. So wütend hatte er sie noch nie erlebt! Onkel Sam grinste, doch dann wurde es ihm ganz mulmig. Sie mussten nämlich auf allen Vieren durch eine Höhle kriechen, die nur schwach beleuchtet war, als plötzlich das Licht ausging. Im selben Moment fuhr ihnen ein eisiger Luftstoß entgegen, der allen eine Gänsehaut einflößte. Das Licht ging wieder an, flackerte jedoch unheimlich, und nun erklangen schaurige Töne – klagend und irgendwie unirdisch, wie aus einer anderen Welt.


„Was sind das denn bloß für Geräusche?“, fragte Anna entsetzt.


„Ich glaube, der Designer dieses Parks hatte eine lebhafte Fantasie!“, sagte Andy und scherzte dann: „Wenigstens gibt es hier keine Riesenspinnen oder andere Monster!“


Aber auch er atmete erleichtert auf, als sie wieder in den Sonnenschein traten. Vor ihnen lag nun ein wunderschöner Teich mit Seerosen. Auf einer Seite wuchsen knorrige Papierborkenbäume, auf der anderen Seite hohe Gräser, die in der sanften Brise wehten. Andy sprang als Erster über die Felsen, die als Trittsteine im Teich verankert waren. Einige waren groß und flach, andere klein und rundlich, und einige befanden sich unter der Wasseroberfläche.


„Da ist ein Krokodil!“, schrie Sebastian, und Andy wäre vor Schreck fast ins Wasser gefallen.


„Unsinn! Bei uns gibt es doch gar keine Krokodile!“, murrte er ärgerlich.


„Da ist aber eins!“, rief Lizzie fröhlich und zeigte auf eine sehr echt wirkende Skulptur, die mit aufgesperrtem Rachen halb aus dem Wasser ragte und sie mit bösen Augen anstarrte.


Kurz danach entdeckten sie weitere Skulpturen, die naturgetreu mannshohe Kängurus, pummelige Wombats und niedliche Koalas und Possums darstellten. Manche waren in den Bäumen versteckt, andere saßen mitten auf der Wiese. Sodann kamen sie zu dem Spielplatz im 'Garten der sieben Sinne', auf dem viele Kinder herumturnten, während sich deren Eltern auf hübsch gekurvten Sitzbänken ausruhten oder ebenfalls ihre Sinne erprobten. Allmählich wurde Anna ungeduldig, denn hauptsächlich wollte sie ja mit Sebastian und Susan den Kletterwald erforschen. Laut der Broschüre, die sie beim Eintritt in den Park erhalten hatten, konnte man dort unter der fachmännischen Anleitung von Angestellten in den Bäumen und auf Gerüsten herumklettern und sich wie Tarzan von Baum zu Baum schwingen. Es konnte nicht mehr weit weg sein, denn sie hatten bereits das Juchzen von Jugendlichen gehört.


Doch nach einer weiteren Viertelstunde stellten sie fest, dass sie eine Abzweigung verpasst hatten und in die falsche Richtung gelaufen waren. Susan schnitt eine Grimasse, Sebastians Magen knurrte vernehmlich, und so schlug Lizzie rasch vor, eine Pause einzulegen. Nach einem kleinen Imbiss zogen sie alle wieder ihre Schuhe an und setzten ihre Wanderung fort. Schon bald fanden sie einen gepflasterten Weg, der in gerader Linie zu dem Kletterwald führte. Inzwischen war die Besuchermenge angestiegen, und Tante Paula merkte erst zu spät, dass es gar nicht ihr Mann, sondern ein völlig Fremder hinter ihr war, auf den sie schon seit einer geraumen Weile eifrig eingeredet hatte.


Onkel Sam war nach der Pause ziemlich müde und besah sich nochmals seine Wanderkarte. Gab es eigentlich gar keinen Biergarten? Nein, leider nicht! Sie befanden sich immer noch im 'Garten der sieben Sinne', in dem man allerhand sehen, fühlen und erschnuppern konnte. Es gab duftende Pflanzen, ungewöhnliche Musikinstrumente und einen Irrgarten, der wie ein dichtes Gewirr aus den Luftwurzeln von Pandanusbäumen wirkte. Etwas später fanden sie weitere Skulpturen, doch diesmal waren es keine Nachbildungen von einheimischen Tieren, sondern abstrakte Steinfiguren, riesige Muscheln sowie Bauernhoftiere aus Holz oder wiederverwertetem Kunststoff. Ein Schaf blökte kläglich, sobald man ihm über die Hörner strich, und ein künstliches Huhn schien unentwegt neue Eier zu legen, die lautstark über eine winzige Rutsche kullerten und dann mit einem schmatzenden Geräusch in einem kleinen Loch verschwanden. Susan machte viele Aufnahmen und war offensichtlich völlig begeistert.


Sebastian nahm seine Kappe ab und wedelte sich etwas Luft zu. Puh, es war wieder einmal ein heißer, sonniger Tag. Am frühen Morgen hatten sie noch Regen befürchtet, aber inzwischen war der Himmel blau und wolkenlos. Sein Blick schweifte zu einem echten Vogel in einem Baum und dann wieder zurück zu einer hohen Skulptur. Sollte dies ein gesatteltes Pferd sein? Es war an einem Zaun angeleint, zur Hälfte rötlich-braun, zur Hälfte blau-türkis, trug eine Antifliegenmaske und hatte eine lockige schwarze Mähne. Dann stutzte er. Was hing da an dem Sattel? War das ein Lederhandschuh? Oder was konnte das sein? Er blinzelte gegen die Sonne. Ging seine Fantasie etwa schon wieder mit ihm durch? Das Pferd war einige Meter hinter dem niedrigen Zaun aufgebaut worden und von Büschen und Bäumen umgeben.


„Anna, siehst du da auch was Komisches?“ Er zeigte auf den Rücken des riesigen Tieres.


„Was? Wo denn?“ Zunächst sah Anna nichts Ungewöhnliches, doch dann erblickte sie eine Hand, die wie festgeklebt auf dem Pferd ruhte. Sie hatte eine ähnliche Farbe wie der Sattel, so dass sie aus der Ferne gar nicht leicht zu erkennen war. Anna wurde blass.


„Susan!“, krächzte sie. „Fotografiere doch auch mal den Rücken von diesem Viech und zoome ein! Ist das da oben wirklich eine Hand?“


„Und unter dem Bauch hängt eine Schwimmflosse!“, rief Sebastian und konnte kaum seinen Augen trauen.


Inzwischen waren auch die Erwachsenen herangekommen, die sich zuvor bei einem Wasser spuckenden Kamel, das als Trinkwasserspender diente, mit einer Gruppe von anderen Leuten unterhalten hatten.


„Was macht ihr denn da?“ Lizzie wunderte sich, dass die Kinder wie gebannt auf Susans Kamera starrten. Ein älterer Mann mit einem Stock guckte ebenfalls neugierig über Sebastians Schulter.


„Mama, ich habe eine Leiche gefunden!“, stieß Sebastian hervor.


Andy schnaubte verächtlich. „So ein Unsinn!“


Onkel Sam lachte. „Junge, Junge ...“


Noch bevor er weitersprechen konnte, sagte der alte Mann heiser:


„Er hat recht. Jemand muss sofort über den Zaun steigen und nachschauen – da hängt jemand auf dem Pferd. Da! Auf der anderen Seite, die man von hier aus nicht sehen kann.“


Aufgeregt fuchtelte er mit seinem Stock in der Luft herum und hieb dabei einer jungen Frau einen Schlapphut vom Kopf.


„Sebastian! Stopp!“, schrie Lizzie. Ihr Sohn machte bereits Anstalten, über den Zaun zu klettern. „Lass das sein!“


„Ich gehe zum Eingang zurück und sage dem Personal Bescheid“, bot Tante Paula an.


„Nee, ich rufe an, das geht schneller!“, sagte Andy und griff nach seinem Handy. „Sam, zeig mir rasch die Broschüre von dem Park, da steht doch eine Telefonnummer drauf ...“


„Was ist denn hier los? Sie blockieren den Durchgang!“


Ein kleiner Mann mit einer gebieterischen Stimme sah sie fragend an. Inzwischen hatten sich bereits so viele Leute um sie gedrängt, dass niemand mehr an ihnen vorbeigehen konnte. Susan hielt ihm ihren Fotoapparat mit dem vergrößerten Bildausschnitt vor die Nase. Ungläubig starrte der Mann auf die lederne Hand. Sodann schwang er sich mit erstaunlicher Wendigkeit über den Zaun und rannte hinter das gewaltige Pferd. Sie hörten einen erstickten Aufschrei. Anna wurde es übel. Schon einmal hatte sie eine Leiche entdeckt; damals im Wald mit ihrer Freundin Barbara. Und nun schon wieder? Ausgerechnet in einem Vergnügungspark? Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Auch ihr Bruder sah blass aus, während Susan vor Aufregung rote Wangen hatte. Nun tauchte der Mann wieder vor ihnen auf. Seine Augen waren weit aufgerissen, und er bewegte sich schwerfällig wie ein alter, krummer Mann. Er stützte sich auf einen Zaunpfosten und blickte Susan an.


„Da hängt wirklich eine Leiche. Es ist ein toter Junge.“




Kapitel 10


Nur sehr langsam und mit Hilfe der Polizei löste sich die Menschenmenge schließlich auf, und alle mussten den Park verlassen. Der Angestellte, der zuvor so leichtfüßig über den Zaun gesprungen war, schaffte es nur mühselig und mit Hilfe von zwei Männern, wieder zurückzuklettern. Er war aschfahl und musste von der Ambulanz gegen Schock behandelt werden. Bei dem Toten handelte es sich um einen Jungen, der mit einer fast unsichtbaren, stabilen Angelschnur an der Hand an den Sattel des Pferdes angebunden worden war, mit dem Gesicht der Skulptur zugewandt. Komischerweise hatte man ihm einen rotbraunen Lederhandschuh und eine blaue Schwimmflosse angezogen. Vermutlich war er in der Nacht zuvor oder in den frühen Morgenstunden ermordet worden.


„Warum ist der Junge wohl umgebracht worden?“, fragte Andy am nächsten Tag bekümmert. Wenn er sich vorstellte, dass seinen Kindern etwas passieren könnte, wurde ihm richtig schlecht.


„Und warum in dem Park?“, wunderte sich Sebastian.


„Wenn du nicht so genau geguckt hättest, wäre er sicher erst viel später gefunden worden, vielleicht sogar erst Wochen später von einem Gärtner.“


„Der Mörder ist immer der Gärtner“, kicherte Anna.


Ihr Vater sah sie einen Moment streng an, doch dann wurde sein Blick weicher. Es war ein schreckliches Erlebnis für sie alle gewesen, und Tante Paula, Onkel Sam und Susan waren schon früher als geplant wieder nach Hause gefahren. Anna sah immer noch blass aus, und keiner von ihnen hatte letzte Nacht viel schlafen können.


Auch Lizzie hatte dunkle Ringe unter den Augen. „Merkwürdig, dass niemand etwas von dem Mord bemerkt hat. Denn einige Häuser sind ja ganz nah an dieser Stelle, wo diese Pferdeskulptur stand.“


„Ob es dort gar keine Nachtwächter oder Alarmanlagen gibt?“, fragte Sebastian.


„Keine Ahnung. Anscheinend hat niemand etwas gehört. Aber ich bin froh, dass wir nur die Hand gesehen haben. Und auch die nur aus der Ferne beziehungsweise auf Susans Fotoapparat“, sagte Lizzie angeekelt.


„Die Schwimmflosse hat sie auch geknipst. Ich bin erstaunt, dass sie die Fotos nicht direkt auf Facebook veröffentlicht hat“, meinte Sebastian.


„Vielleicht ist sie nun etwas vorsichtiger mit Facebook“, erwiderte Anna. Sie sah einen Moment lang traurig aus, doch dann lächelte sie. „Heute Morgen hat Scott angerufen. Er war um mich besorgt.“


„Und wie geht’s Susi? Nein, dich meinte ich doch gar nicht!“, lachte Sebastian und streichelte die Hündin, die den Kopf auf seine Beine gelegt hatte und aufmerksam die Ohren spitzte, als sie ihren Namen hörte.


„Scott hat mir erzählt, dass Susan es trotz einiger Albträume schon wieder einigermaßen verkraftet hätte. Und sie ist ein bisschen enttäuscht, dass sie nun gar nicht den Kletterwald gesehen hat. Aber das können wir ja irgendwann nachholen, ne?“


Anna streichelte Sally. Da sie sich dazu bückte, sah niemand, wie sie rot wurde. Sie selbst hatte geträumt, dass sie und Scott eng umschlungen auf einem Pferd durch den Wald ritten. Es war richtig romantisch gewesen, bis sie bemerkte, dass er rotbraune Lederhandschuhe trug, die sanft auf ihrem Bauch ruhten.


Ein paar Tage später erfuhren sie weitere Nachrichten über den Mord. Der siebzehnjährige Junge namens Thomas war erwürgt worden, und außerdem hatte er eine leichte Schwellung im Gesicht, die offenbar von einem Faustschlag herrührte. Seine linke Hand steckte in einem Handschuh, und sein rechter Fuß in einer blauen Schwimmflosse. Am anderen Fuß trug er einen weißen Tennisstrumpf und Turnschuh, auf den dunklen, leicht gewellten Haaren eine beigefarbene Kappe. Er hatte hellbraune Shorts und ein kurzärmeliges olivgrünes T-Shirt an, auf dem ein kleines Krokodil abgebildet war. Seine Familie und Freunde bezeichneten ihn als einen freundlichen Menschen, als guten und verlässlichen Kumpel, als Naturliebhaber und Tierfreund. Sie waren alle vollkommen erschüttert und konnten sich dieses gemeine Verbrechen nicht erklären. Seine Eltern wurden in den örtlichen Nachrichten im Fernsehen gezeigt, wie sie mit stockender Stimme und unter Tränen um Mithilfe baten, den Mordfall aufzuklären.


* * *


„Was für eine schräge Idee, jemanden mit einer Angelschnur an einem künstlichen Pferd anzubinden“, meinte Barbara.


Anna saß mit ihr und David zusammen am Strand. Ein leichter Wind wehte vom Meer her. Sally und Susi wurden gerade von Teddy, dem kleinen wuscheligen Hund von David, gejagt.


„Ja, echt irre!“ Anna kratzte sich am Kopf. „Diese Skulptur ist so riesig, da muss es doch ohne Leiter unmöglich gewesen sein, den Jungen da hochzuhieven, oder?“


„Es waren vermutlich mehrere Leute, die das getan haben“, meinte David. „Und es muss eine extrem stabile Angelschnur gewesen sein. Vielleicht haben sie ihn ja auch mit einem Seil hochgezogen.“


„Aber was sollte der ganze Aufwand?“ Barbara zog eine Grimasse. „Warum wurde die Leiche ausgerechnet in einen umzäunten Parkbereich geschleppt? Wollten die Mörder damit etwas Bestimmtes aussagen? Und warum hatte Thomas die Schwimmflosse am Fuß? Das macht doch keinen Sinn!“


„Die Pferdeskulptur war ja auch rötlich-braun und blau angemalt“, grübelte Anna. „Ob jemand das alles genau geplant hatte und sich mit der blauen Schwimmflosse und dem Lederhandschuh einen üblen Scherz erlauben wollte?“


„Eine grausame Vorstellung, erwürgt zu werden! Jemand muss Thomas abgrundtief gehasst haben“, sagte Barbara.


Sie und ihre Mutter hatten beinahe weinen müssen, als sie den Bericht im Fernsehen gesehen hatten.


„Ist er eigentlich mit der Angelschnur gekillt worden?“, fragte David.


„Nee, angeblich hat ihn jemand mit den Händen erwürgt. Und ich nehme mal an, dass die Totenstarre noch nicht eingesetzt hatte, als er aufgehängt wurde.“ Anna schluckte und nahm ihre Sonnenbrille ab, um sich die Augen zu reiben.


Barbara zitterte, und David legte liebevoll einen Arm um seine Freundin. Sie schmiegte sich an ihn und sah den Hunden zu, wie sie miteinander spielten. Inzwischen verfolgte Teddy einen hellbraunen Boxer mit schneeweißen Pfoten, während Susi mit einem winzigen Terrier zusammen in die Wellen sprang. Sally schnüffelte ausgiebig an einem angeschwemmten Baumstamm herum.


Barbara setzte sich wieder aufrecht hin und zog ihre etwas verrutschte Kappe gerade. „Übrigens kennt Freddie ihn – ähm, ich meine, er hat ihn gekannt.“


„Echt?“, fragte David erstaunt.


„Ja, er war ab und zu mit ihm und ein paar anderen Leuten zusammen surfen. Erst vor Kurzem sind sie ganz früh morgens in Noosa gewesen. Laut Freddie war Thomas noch ein Anfänger, aber er liebte das Meer und hatte keine Angst vor hohen Wellen. James, ein Freund von Freddie, hatte ihm ein Surfboard geliehen und ihm Tipps gegeben. Thomas wollte aber trotzdem auch noch einen Surfkurs in Coolum Beach mitmachen ...“


„Igitt!“, schrie Anna und unterbrach ihre Freundin beim Erzählen. Susi war zu ihr gerannt und hatte sich heftig geschüttelt, Wassertropfen um sich spritzend.


„Susi, du Ferkel, musst du das immer direkt vor mir machen?“


Barbara und David grinsten, obwohl sie ebenfalls nass geworden waren. Susi legte sich neben Anna in den Sand, die Zunge weit heraushängend, erschöpft, aber glücklich. Sally kuschelte sich an David, und er streichelte sie geistesabwesend. Wo war sein Hund geblieben?


„War Thomas ein netter Mensch?“, fragte Anna.


„Er soll okay gewesen sein. So gut hat Freddie ihn auch nicht gekannt, aber einmal hat er ihm stundenlang von einem Urlaub in Thailand erzählt. Er hat immer gern gequasselt und war ganz amüsant, aber manchmal wohl auch etwas nervend und furchtbar neugierig.“


„Ob er kurz vor dem Mord noch schwimmen war?“, fragte Anna. „Oder mit seinen Mördern angeln?“


„Wer weiß, ob er die kannte? Es können doch auch Fremde gewesen sein“, überlegte Barbara. „Vielleicht wurde er ja auch ausgeraubt.“


„Aber das erklärt immer noch nicht die Schwimmflosse und auch nicht den Lederhandschuh.“ Anna strich ihre blonden Locken zurück, die vom Wind zerzaust waren.


„Ich hoffe jedenfalls, dass sie die Kerle schnappen, die ihn abgemurkst haben“, meinte David mit finsterer Miene und stand dann auf.


„Teddy!“, rief er laut. „Teddy, komm!“ Er pfiff.


Sofort sprang Susi auf, setzte sich vor ihn und sah ihn erwartungsvoll an. Anna lachte. Sie und Sebastian hatten Susi mit Hilfe einer Trillerpfeife trainiert. Aber der kleine Teddy jagte immer noch unbeirrt dem Boxer hinterher. David musste ihm nachlaufen, und erst nach einer Weile kam er mit dem wild strampelnden Frechdachs im Arm zurück.




Kapitel 11


„Sebastian! Jack! Wollt ihr mir wohl zuhören?“ Die Englischlehrerin sah die Jungen streng an. „Was haltet ihr von der Kurzgeschichte?“


Beide lächelten verlegen. Sie hatten eifrig miteinander geflüstert und überhaupt keine Ahnung, wovon die Lehrerin sprach. Die Freunde waren im selben Rugby-Team, und gerade hatten sie über das bevorstehende Spiel am nächsten Wochenende geredet und überlegt, einen der Spieler gegen einen anderen auszutauschen.


„Ich sehe schon, ihr habt gar nicht aufgepasst. Wenn ich euch nochmal beim Quasseln erwische, setze ich euch auseinander und gebe euch extra Hausaufgaben“, drohte sie.


Sebastian musste sich ein Grinsen verkneifen. Im Gegensatz zu seiner vorigen Englischlehrerin war Frau Mitchell eine nette Dame, und er glaubte nicht, dass sie ihre Drohung wahrmachen würde. Er zwinkerte Jack zu.


„Sebastian, lies bitte den zweiten Absatz auf Seite dreiundzwanzig laut vor!“, befahl Frau Mitchell. „Und dann erkläre mir, was Herr Bates mit seiner Aussage beabsichtigen mag!“


Etwas stockend las Sebastian den Text vor. Obwohl sein Englisch inzwischen recht gut geworden war, hatte er immer noch ab und zu Mühe, alles perfekt auszusprechen. Und ausgerechnet in diesem Abschnitt kam nun ein Wort vor, das er einfach nicht herausbekam. Er versuchte es erneut, stotterte und wurde puterrot. Kirsty, ein Mädchen in der Reihe vor ihm, prustete los.


„Kirsty, kannst du Sebastian bei der korrekten Aussprache dieses Wortes helfen? Kannst du einen neuen Satz damit bilden?“, fragte Frau Mitchell.


Kirsty wiederholte das Wort ohne Probleme, überlegte kurz und erklärte dann die Bedeutung mit Hilfe eines einfachen Satzes.


„Wunderbar!“, lobte die Lehrerin. „Und nun, Sebastian, lies bitte weiter!“


Sebastian war erleichtert, dass er sich danach nicht mehr verhaspelte und den Textabschnitt zu ihrer Zufriedenheit analysieren konnte. Doch er ärgerte sich, dass er so rot geworden war. Ich werde allmählich wie Anna, dachte er. Seine Schwester errötete nämlich auch sehr schnell. Ob es daran lag, dass Kirsty sich umgedreht und ihn bei seinem Vorlesen aufmerksam angeschaut hatte? In der letzten Zeit hatte er sich mehrmals dabei ertappt, ihre gute Figur und die prachtvollen Haare zu bewundern, statt im Unterricht aufzupassen. Kirsty hatte dichte lange Haare, die je nach Lichteinfall wie helles Gold oder wie dunkler Bernstein schimmerten. Ihre Augen waren grün und wunderschön. Sie lachte viel, war ziemlich übermütig und hatte eine angenehme, tiefe Stimme. Sebastian hasste das alberne, schrille Kichern von Fiona und Kate, die hinter ihm und Jack saßen und ihm manchmal auf den Keks gingen. Als ob Kirsty seine Gedanken erraten hätte, drehte sie sich plötzlich wieder um und grinste ihn an. Ob sie ihn auch mochte?, fragte sich Sebastian. Er lächelte kurz zurück und guckte dann sofort wieder auf das Buch auf seinem Tisch. Allerdings träumte er weiter vor sich hin, statt dem Englischunterricht zu folgen. Es war ihm piepegal, was für ein schräger Vogel dieser Herr Bates in der Kurzgeschichte war, obwohl er normalerweise gerne Krimis las.


Später unterhielt er sich gerade mit Jack und zwei anderen Freunden auf dem Schulgelände, als sich Kirsty und Arielle, eine andere Mitschülerin, zu ihnen gesellten.


„Arielle hat mir erzählt, dass du letztens den toten Jungen entdeckt hast“, sagte Kirsty. „Das muss ja echt unheimlich gewesen sein.“


Sebastian kratzte sich am Kopf. „Ja, war es auch, aber im ersten Moment kam mir alles irgendwie unwirklich vor. Als uns der Mann zurief, dass da tatsächlich eine Leiche hing, konnte ich es gar nicht glauben. Ich dachte, es wäre nur ein ein schlechter Scherz und jemand hätte zum Spaß eine Schaufensterpuppe am Pferd aufgehängt.“


„Aber du selbst hast die Leiche nicht gesehen, oder?“ Arielle sah ihn neugierig an. Ihre blauen Augen erschienen ihm in diesem Moment riesig.


„Nee, meine Mutter hinderte mich daran, über den Zaun zu klettern. Und dann war alles einen Moment lang ganz chaotisch. Es gab ein wildes Gedränge, weil immer mehr Leute ankamen und wissen wollten, was denn da los sei, doch einige Mitarbeiter von dem Park bauten sich vor dem Zaun auf und hielten alle auf Abstand. Und kurz danach erschienen ja auch schon ein paar Polizisten und die Krankenpfleger von der Notfallambulanz, und alle anderen mussten den Park verlassen.“


„Habt ihr das Eintrittsgeld zurückerstattet bekommen?“, fragte Arielle.


Sebastian war perplex. „An so etwas haben wir überhaupt nicht gedacht. Aber wir hatten ja eh schon fast alles gesehen. Nur zum Klettern sind wir leider nicht gekommen.“


„Komisch, dass der Junge auf der falschen Seite vom Pferd hing“, überlegte Jack. „Da, wo man ihn doch kaum entdecken konnte. Es wäre viel dramatischer gewesen, wenn er vor einem Maul oder unter einer Skulptur gelegen hätte, so als ob er von einem Tier angefallen worden wäre.“


„Du hast ja 'ne Fantasie!“, meinte Kirsty empört. „Du hast sicher zu oft grausame Filme angeguckt.“


„Nun ja, ich möchte eben nur gern wissen, warum Thomas auf diese Weise behandelt worden ist. Weshalb wurde er versteckt? Und so hoch in der Luft? Und warum ausgerechnet in diesem neuen Park?“


Arielle wirkte plötzlich ganz verstört, und Tränen traten in ihre Augen. Dennoch sagte sie mit fester Stimme: „Thomas ist sicherlich von mehreren Männern umgebracht worden. Oder es muss ein Typ mit Bärenkräften gewesen sein, der ihn erst erwürgen und danach da oben auf der riesigen Skulptur anbinden konnte.“


Dann brach sie unerwartet in heftiges Schluchzen aus. Kirsty legte ihr tröstend einen Arm um ihre Taille. Sie wirkte winzig neben ihrer Freundin, die sogar Sebastian um fast einen Kopf überragte. Aber er war auch recht klein. Die Jungen guckten betreten. Warum weinte Arielle? Alle schwiegen eine Weile.


„Thomas war Arielles Cousin“, sagte Kirsty leise. Auch sie musste sich nun die Nase putzen und konnte nur mit Mühe ihre Tränen zurückhalten. Sebastian hätte sie am liebsten umarmt. Aber das traute er sich nicht – schon gar nicht vor seinen Freunden.


„Hatte er vielleicht Feinde?“, fragte Toby.


„Oder hat er irgendetwas gewusst, das anderen gefährlich werden könnte?“, fragte Bryan.


In dem Moment klingelte die Schulglocke. Die Pause war vorbei.


Arielle schniefte und sah ihre Mitschüler traurig an.


„Er war ein toller Mensch. Ich habe ihn jedenfalls gern gehabt.“


Sebastian hatte Arielle nie weiter beachtet, da sie mit Kate und Fiona befreundet war, den albernen Zicken. Doch seit einigen Wochen schien sie ständig mit Kirsty zusammenzuhängen. Ob sie sich mit den anderen verkracht hatte? Jedenfalls hatte er jetzt großes Mitleid mit ihr. Auch in der nächsten Schulstunde passte er nicht gut auf, obwohl Herr Smithfield sein Lieblingslehrer war und er Chemie eigentlich sehr interessant fand. Doch er dachte weiter über den Mord nach. Und als er Kirstys schmalen Rücken vor sich betrachtete, fühlte er plötzlich das Verlangen, sie zu beschützen. Wer waren diese Mörder? Ob sie im selben Ort wohnten?




Kapitel 12


Am späten Nachmittag saßen die Geschwister auf der Veranda, die Hunde zu ihren Füßen. Auf dem Tisch brannten eine Citronellakerze und mehrere Räucherstäbchen zur Abwehr gegen die Mücken, die um diese Zeit leider auch ohne Einladung zu Besuch kamen. Aus einem Nachbargarten klang eine moderne Popmusik, und irgendwo in der Ferne brummte ein Rasenmäher. Anna sagte zu Sebastian: „Ich habe herausgefunden, dass Thomas gern schwimmen und surfen ging. Und dass er ein Veganer war. Also war er wohl kaum ein Angler.“


„Woher weißt du das denn auf einmal?“


„Barbara hat mir erzählt, dass Freddie, ihr Halbbruder, Thomas gekannt hat.“


„Das ist ja ein Ding!“ Sebastian guckte immer noch etwas verwirrt. „Aber weshalb glaubst du, dass Thomas kein Angler war?“


„Weil Veganer keinen Fisch essen und daher sicher auch nicht angeln gehen“, erklärte Anna. „Manche Leute, die kein Fleisch essen, so wie zum Beispiel meine Freundin Audrey, essen trotzdem gelegentlich Fisch. Nun ja, Audrey ist also im strengen Sinne keine reine Vegetarierin. Aber Thomas hat angeblich weder Fleisch- noch Fischgerichte angerührt und auch keine Eier oder Milchprodukte gegessen.“


„Und wovon ernährt sich ein Veganer?“, wollte Sebastian wissen.


„Veganer lehnen alle Tierprodukte ab und essen nur pflanzliche Dinge, eben Gemüse, Obst, Nüsse und so ein Zeugs.“ Anna zog nachdenklich ihre Stirn in Falten. „Finde ich eigentlich gut. Sie leben sicher sehr gesund. Allerdings esse ich selbst viel zu gern Joghurt und Käse.“


„Warum mögen Veganer das denn nicht? Für Joghurt oder Käse muss man doch keine Tiere schlachten.“


„Sind aber aus Milch hergestellt und daher auch Produkte vom Tier.“


„Oh! Daran habe ich gar nicht gedacht.“ Sebastian war etwas verlegen, dass er nicht selbst darauf gekommen war. Um nicht ganz so dumm zu wirken, fügte er schnell hinzu: „Dann essen Veganer bestimmt auch keinen Honig. Und sie tragen sicher auch keine Lederschuhe oder Lederjacken.“


Nun war Anna verdutzt. „Du hast recht! Und doch trug Thomas einen Lederhandschuh an der Hand, um die die Angelschnur gewickelt war.“


„Einfach merkwürdig!“, meinte Sebastian.


„Vielleicht wollten die Mörder verhindern, dass die Angelschnur zu sehr in die Haut einschneidet“, überlegte Anna.


„Aber Thomas war doch schon tot, bevor er da angebunden wurde. Dann wäre das doch auch egal gewesen.“


„Und warum hatte er eine Schwimmflosse und einen Turnschuh an?“


„Vielleicht waren die Mörder betrunken und haben sich daran ergötzt, Thomas so auszustaffieren.“


Anna grauste es bei der Vorstellung. Aber sie musste zugeben, dass es abscheuliche Verbrecher gab, die vor wenig zurückschreckten.


„Du, stell dir vor, ich habe eine Mitschülerin, die mit Thomas verwandt ist.“ Sebastian erzählte seiner Schwester von Arielle. „Sie fand ihren Cousin sehr nett. Obwohl er einige Jahre älter war, haben sie sich prima verstanden, und sie kann es noch gar nicht fassen, dass er nun tot ist. Sie hatte sich auch schon darauf gefreut, dass er ihr demnächst das Fotografieren beibringen wollte. Das war nämlich sein Hobby.“
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